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Schi4
Nichts bringt in der Schule die
Dinge so sicher und sauber aufs
richtige Mass wie Ideal. Denn alle
Ideal-Modelle vom handlichen
A4 Hebelschneider bis zum elektri-
sehen Stapelschneider zeichnen
sieh durch optimale Bedienungs-
Sicherheit und hohe Präzision aus.
Eine Präzision, die Jahre über-

Mauert, denn als Generalvertreter
gewährleisten wir einen schnellen,
fachgerechten Service mit Original-
ersatzteilen.
In unserer Ausstellung in Bassersdorf
können Sie in Ruhe prüfen, welches
Modell für Sie das richtige ist. Ver-
einbaren Sie einfach einen Termin.
Der Verkauf erfolgt über den
Fachhandel.

I 1

I Ja,auchwirmöchtengutabschneiden. Senden Sie |

I uns darum Ihre Ideal-Dokumentation mit Preisliste, i

' Firma '

zHv.

Strasse Nr.

PLZ/Ort

Telefon

Racher & Co. AG, Marktgasse 12
8025 Zürich
Tel. 01/261 92 11, Fax 01/262 06 77

EXIT
Interessieren Sie Tatsachen

EXIT hat einen 14köpfigen Vorstand. Vier
davon sind Frauen • Beruflich am stärksten

vertreten sind dieJuristen mit 5, die Ärzte mit
3, die Theologen mit 2 Sitzen • Alle, auch der

Geschäftsführer, arbeiten ehrenamtlich •
EXIT beschäftigt keine Werbeagentur:
Unsere Inserate sind durchwegs «Eigenge-
wächs» • Wir werben, um jene zu erreichen,
die Hilfe suchen: EXIT lässt seine Mitglieder

auch in Extremsituationen nicht im Stich.

Die 16s. INFO der Vereinigung für humanes
Sterben informiert Sie umfassend. Nur
frank. Rückcouvert an EXIT 2540 Grenchen

Verlangen Sie unseren Katalog
Donnerstag Abendverkauf

Fi/r A/ezzic/zezz,
<//e geztz vvo/zrzezz
z///<7 Xo/z/tfÄTe
/z//ege/z - Vre
zzzodezyze Forzzzezz

i/zzVgiz/es
//azzaWz7c //e/zezz.

Natur-Holz
t/urc/t «nd durc/t

'J4//ce" - e/'zz 7rawz?z/?e/r z'zz 4 versc/zzedezze«

4 ws/w/tzt/zzgezz, vozzz /zo/ze« Xo/z/- z/zzV

Xw/J/e/7 Zzz's zwz- geiWec/crezz L/ege. £>azzz "Z)azz-Scazz-Sc/z/a/-
/cozzz/ozT " - G'e.s'uzzV/zez/.s'-F/zi/egcz'a/zzzzezz z/zzV AXz/z-afzezz z'zz

Bfesf/fez/taVzez* HVz7az7ze/7. /Vo/z/ezezz .S7e es aus/

hasler m>Ki*ii«iim«bci
- boutique arcadia

mODel nordisch wohnen
3360 herzogenbuchsee Zürichstrasse 40 tel. 063/61 44 61
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Liebe Leserin
Lieber /.ever
Wzr baben a/s Azrzüer Cbrwscbz-
scbows /egenäüren t//VO-A«//r/ä
nacbgespieft, vo/z 7èrrassen berim/er
«A/ombômbe/i» gewor/en zz/zä a/s

Jügenäbcbe unser S/W von Gz« zwä
Pos mi( «L/ei>esgrüssen aas Mos-
ba«» ant/ 77jea/ervors/e/bwge« de/-

Morab'scben /l zz/rüs/««g abger««-
t/er. Aznäer t/es Aa//e« Arieges. [/nü
wer in /Vacb/o/ge Aenneüvs vom
/Iass/c/irspot/esr aas t/en ersc/raa-
t/ernt/en B/icb ä//er t/ie Maaer ant/
aa/ t//e 7be/essrrer/en gefan /ra/, t/en
Ziar's wo/// am 9. November, am
Abe/zü t/es «Darc/zs/Zc/zs», ebenso zw

/eacbren Ziagen ge/rzeben wie m/cb.
/nzwi'scben isl t/z'ese Mischling aas
Aä/zrang, /reat/z'ger Bmpa/bie mir
t/en be/reàen Narionen ant/ ein b/ein
b/sscben sto/zer Genagraang (Tzzi/t

t/oc/z aa/ t/en ricbrfgen Damp/er t/es
äemobraüscben Aapiïa/i'smiis gesetzt
za /zaben...) von einer ant/eren
/imp/znt/ang äber/agert wort/en:
/Vocb vor barzem staanent/e ant/
mü/iebernüe Zascbaaer t/es Be/rei-
angs/cam/z/es in t/en Oststaaten, sinä
wir nan /7/ötz/z'c/z se/bst zn t/en Pro-
zess ez'ngebant/en. Wzr rea/zsz'eren,
t/ass t/er Preis/ür t/ze prabriscbe //o/z-
tzse/ze ant/ wzrrsc/za/t/zc/ze Atisgesta/-
tang t/er gewonnenen Frei'beüsmög-
lichkeiten za boc/z zst /ür t/zese Staa-
ten a//ezn, t/ass wzr z'/zn mztbezab/en
mässen. Wzr /zaben amza/ernen, an-
sere (ac/z so bequemen) Feinäbi/äer
aas t/em Aa/ten Ari'eg za ersetzen
t/arc/z eine neae ant/ positive earo-
/zazsc/ze /t/entz'tät. Wzr /zaben ans za
informiere« ant/ am Vers/ünänis /är
t/z'e /'angere Gescbicbre t/er Oststaa-
ten za bemäben, ant/ wzr baben an-
sere Päbrang zn tätige 5o/z't/arität
amzawant/e/n. Der Aw/rii/ zam
Lebreraastaascb zn /Vammer 9 ant/
t/as «Dossier Osteuropa» in ä/eser
/Vammer sint/ ansererseits erste Be-
mäbangen t/aza. Anion .S'fri/tmatter

Inhalt

3

Gedanken zur Machermentalität in der Diskussion um Lehrerrolle und
Lehrerfortbildung von morgen. Thema «Musenalp-Express». Erfahrungen
mit der 5-Tage-Woche.

Leserbriefe

Dossier Osteuropa 4

Die po/itiscbe Lant//carte Europas bat sieb t/ramaiiscb verä'nt/erf, ant/ t/ie
7agesa/ctnn/itä'ten fagen sieb immer noeb. Zwei //istori/cer /assen /ar ansere
Leser t/ie Vorgänge äer /etzfen Monate zasammen, be/eaebten äie po/itiseben,
wirtseba/f/ieben anä /ca/tare//en //intergränäe äes t/mscbwangs anä zeigen
Zabnn/tsperspebtiven aa/
Karl Heink Streiter: Umbruch in Osteuropa: Das Jahr 1989 4
Die wichtigsten Vorgänge und Entwicklungslinien in Polen, Ungarn, Rumä-
nien, Bulgarien, in der DDR und der Tschechoslowakei.

Roland Aegerter: Perestroika: Hintergründe, Probleme, Perspektiven 8
Über das schwierige Unterfangen, den riesigen Vielvölkerstaat Sowjetunion
gleichzeitig zu reformieren und zusammenzuhalten.

Geschichte 14

Edith Fonje-Schorno: Mittelalter erleben - und erleiden 14

«Geschichte zum Anfassen» propagieren der Berner und andere neue Lehr-
pläne zum Geschichtsunterricht. Dass das - vor allem beim Mittelalter -
einfacher zu formulieren als zu verwirklichen ist, zeigt der Erfahrungsbericht
einer Primarlehrerin. Sie hat aber auch einen Lösungsvorschlag bereit.

Hans Furrer: «Die wahre Bestimmung des Menschen ist in der
Gesellschaft» 16

Der /un/le wnä Ze/z/e Beitrag in «merer Serie zum «bzcezz/erzazre» äer Pra/zzö.sz-

seben Pevob/äorz. /m Zenfram s/eb/ Fzcbres «Lrz/ebzzzzgs^Mû/» mi7 seinen
Bezügen z« Pes/a/ozzi.
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In spätestens 10 Jahren arbeitet auch
Ihr Kollegium zusammen

In

Gemeinsam
statt einsam

Elmar Osswald

Arbeitsplatzbezogene
Lehrer/innenfortbildung

Können Sie sich vorstellen, dass die obige Schlagzeile

in Ihrem Wirkungsbereich >" Erfü'lung gehen
könnte? Können Sie sich vorstellen, dass Lehrerinnen

und Lehrer am gleichen Strick in die gleiche
Richtung ziehen, ohne Ihre Persönlichkeit aufgeben
zu müssen?
Das nachfolgende Buch zeigt auf, wie dies in Basel in

einigen Schulen versucht wird und wie es auch
andernorts versucht werden könnte.

Elmar Osswald,
«Gemeinsam statt einsam»
Verlag Brunner AG
«Schriftenreihe schweizer schule»
Kriens 1990
ca. 120 Seiten, Format 21 x 29,7 cm

Dieses Buch können Sie im Buchhandel oder direkt
beim Verlag (Arsenalstrasse 24, 6010 Kriens), bestellen.

Es kostet Fr. 22 - plus Versandspesen

AURO-Produkte eignen sich ganz hervorragend fürs Werken,

Basteln und Gestalten. Holz, Stein und Metall können
veredelt, imprägniert und gepflegt werden.
Verlangen Sie unsere Dokumentation und

Münzen und Medaillen -
ein handliches Stück
Kulturgeschichte

An- und Verkauf

• Grosses Lager an erstklassigen
Sammlermünzen von der Antike bis etwa
1850

• Stets vorrätig: Ein breites Angebot an
günstigen Münzen für den Unterricht

Monatliche Preislisten • Auktionen • Literatur
Beratung

Münzen und Medaillen AG Basel
Malzgasse 25, Postfach 3647
4002 Basel, Telefon 061 23 7544
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Leserbriefe

Humane Bildungsstätte
versus
«Arbeitsplatz im Lernbetrieb»

(Za «SLZ» 4/90 über «Arbe/Ysp/afz
Sc/iw/e» and «Le/zrer/ort/ttMattg»)
Mich trifft der Schlag. Seitenweise wirt-
schaftlich-technologisches Vokabular,
das einen angst und bange werden lässt:
«Vom Einzelkämpfer zum Mitarbeiter im
Lernbetrieb»; «Steigerung der Berufsat-
traktivität durch Dynamisierung der Leh-
rerlaufbahn»; «Lehrerlaufbahn diversifi-
zieren»; Eröffnung von «Aufstiegschan-
cen und Veränderungsmöglichkeiten»,
um das «Image als Sackgassenberuf zum
Verschwinden» zu bringen; «Personalent-
Wicklung»; «Stimulation bzw. Motivation
zur Teilnahme an Fortbildung».
Wider mögliche Reissbrett-Tendenzen
mit einer Manipulationsmasse Lehrer
möchte ich einige Fragen stellen:
1. Dass es mit unserer Schule (samt Leh-
rem) nicht zum besten steht, weiss man
unterdessen auch schon dort, wo sich
«Fuchs und Hase gute Nacht sagen».
Lässt sich dies mit einer Fortbildungs-
amphetaminspritze für Lehrer beheben?
Steht die «Rekrutierung» (Zitat Artikel
2) eines neuen Heeres von Fortbildungs-
Spezialisten nicht im Widerspruch zu ei-
ner gewünschten Venva/tangs-Ped/mett-
s/ortfmmg und zu weniger Zentta/wmui?
2. Erste Aufgabe der Schule ist Pädago-
gik/Erziehung. Wäre es nicht denkbar,
dass die für Lehrer vorgesehenen Diversi-
fikations- und Laufbahnangebote durch
«Sc/imack/za/imachen» t/es «Arfoettsp/at-
zes» herrschende Mängel im Bildungssy-
stem kaschierten, eventuell sogar Bil-
dungsreformen erschwerten? Würden die
winkenden Qualifikations- und Auf-
stiegschancen über eine unzumutbare
Alltagsarbeit als «Lehrmittelvollstrecker»
Lehrer hinwegtrösten oder sie sogar legi-
timieren?
3. Neue unterrichtliche Reformtenden-
zen gehen in Richtung Binnendifferenzie-
rung, /tttLV/tfaaßsierang, Integration usw.
«Gleichmacherische» Strukturen wie
Jahrgangsklassen und Jahreslernziele
werden wieder in Frage gestellt.
Wie steht es mit dem «saarn ca/pae» des

Lehrers?
Das Profil des «neuen», «guten» Lehrers
wird schon ziemlich genau gezeichnet.
«Teamfähigkeit» des «neuen» Lehrers er-
setzt «Autorität» des «alten».
Laufen wir mit dieser Vereinheitlichung
nicht Gefahr, team/ä/age, aber /arWose
und angepass/e «Uttfemckts/nttktt'ottäre»
zu züchten? (Ich bestreite die notwendige
Kooperation nicht.)
Zeugt dieser Wunsch nach neuen Ein-
heitslehrern nicht von «flächendecken-
den» A/ac/ttanyprac/ie«, von einer gross
angelegten Hierarchisierungskampagne?

4. In den 60er und 70er Jahren waren
unsere Schüler im Zentrum von Schulmo-
difikationen (was zu differenzierten Lei-
stungsstufen und Beschreibungen von ab-
weichendem Verhalten geführt hat).
In den 80er Jahren scheint's um uns Leh-
rer zu gehen (was uns im übrigen gut tut).
Wer ist als nächster an der Reihe?
Die Schulverwaltungen?
Mit anderen Worten: Weder das Wetter,
noch dZe £>zä'/;attg, noc/z die LeLrer Zas-

sen sied «maedett».
5. Wo es um strukturelle Bildungsrefor-
men im Volksschulwesen geht, wird die
dafür benutzte Spracde je länger desto
mehr iecdnoZogie- und vvirfseda/rsoriett-
tterr (siehe weiter oben).
Bedeutet dies, dass unsere Schule ihre
zudienende und qualifizierende Funktion
von Arbeitswelt-Vorbereitung zm wenig
wahrnimmt? Darf und muss unsere Schu-
le als Ort humaner Menschenbildung
nicht auch unwirtschaftlich, uneinheit-
lieh, origine/Z, ja manchmal sogar ana-
chronistisch sein?
6. Absorbiert der immer stärker werden-
de Lehrerschrei nach GeZd and GeZttmg
(Vergleiche mit Privatwirtschaft...) nicht
diejenigen Energien, welche wir dringend
nötig hätten für eine (nfensiWe/te Dfskas-
siott am Pädagogik and ßdik?

Noch-nicht-Sackgassenlehrer
Gen Pdomatttt, A/jfo/tern a. A.

Fragwürdiger Alpsegen
(Zam Leserdrie/itt «SLZ» S/90 üder die

Vertei/attg des «A/wse«a/p-Express» in den
ScdaZen)

Den von M. Häusermann geäusserten
Beanstandungen schliesse ich mich vor-
behaltlos an. Besten Dank für die Einsen-
dung. P //eittncO, Davos

Autoren dieser Nummer

Roland Aegerter, Felsenrainstrasse
4, 8052 Zürich; Edith Fonje-Schor-
NO, Oberer Flurweg 32, 3072 Oster-
mundigen; Dr. Hans Furrer, Feld-
ackerweg 3, 3067 Boll; Armin Gret-
ler, SKBF, Entfelderstrasse 61, 5000

Aarau; Dr. René Hauswirth, Wie-
senstrasse 30, 8700 Küsnacht; Max

Müller, Im Klosteracker 27, 4102

Binningen; Brigitte SCHNYDER, Zü-
richstrasse 110, 8123 Ebmatingen; Dr.
Karl Heink Streiter, Römerstrasse
128/18, 8404 Winterthur.

ßi/daaedwe«
Christian Graf, Jona (7); Hermene-
gild Heuberger, Hergiswil LU (Ti-
telbild, 4, 5, 20-3). Petra JÖRG/

Schweizer Jugend, Solothurn (14,
15). Szh, Zürich (6).

5-Tage-Woche in der Schule

Seit die Stadt Zürich im letzten
Spätsommer auf Beginn des neuen
Schuljahres die 5-Tage-Woche
versuchsweise eingeführt hat, ist die
Diskussion auch andernorts intensiver
geworden. Es werden pädagogische und
organisatorische Gründe dafür und
dagegen angeführt, wie schon bei der
Umstellung des Schuljahrbeginns.
Als Sekundarlehrer in der Stadt Zürich
habe ich die Diskussion ebenfalls
mitgemacht. Es waren praktische
Gründe, die dazu führten, dass die Stadt
Zürich versuchsweise einstieg. Zuerst
kamen die Kindergärten, dann gab es

Personalprobleme mit den Abwarten, die
im Zuge der Arbeitszeitverkürzung die
5-Tage-Woche bekamen. Und es war
schwierig, in so vielen Schulhäusern für
den Samstag Hilfspersonal zu finden.
Eine Umfrage bei den Eltern hatte eine
knappe Mehrheit für die 5-Tage-Woche
ergeben. Auch bei meinen eigenen
Schülern waren die Meinungen geteilt.

Wer sie hat, mag sie
Nach der Einführung machten wir die

gleiche Feststellung wie in den anderen
Versuchsgemeinden: Die Zahl der
Befürworter nahm zu, die Opposition
erlosch.
Das ist für mich ein Zeichen dafür, dass

viele Leute, auch schon Schulkinder,
Mühe haben, eine liebe Gewohnheit
aufzugeben und sich auf etwas Neues
einzustellen. Wenn sie dann das Neue
haben, wie in unserem Fall die 5-Tage-
Woche, und die Angewöhnung erfolgt
ist, dann wollen sie dabei bleiben.
Als Argument gegen die 5-Tage-Woche
wird angeführt, dass der Druck auf die
Schüler zunähme, weil die Lektionen auf
fünf Tage zusammengedrängt werden
müssten. Es hängt meiner Meinung nach
wie bisher vom Geschick des Lehrers ab,
dass er zum Beispiel die Hausaufgaben
gleichmässig verteilt. Es ist auch ein
Märchen, dass die Schüler alles vergessen
würden, wenn sie zwei Tage frei hätten.
Es ist im Gegenteil so, dass mancher das

freie Wochenende benützt, um etwas
freiwillig nachzuarbeiten oder Hausauf-
gaben zu machen. Ich habe es eher so

empfunden, dass der Unterricht am
Samstag sehr mühsam war, weil die
Kinder oft als einzige Familienmitglieder
«arbeiten» mussten, während die anderen
frei hatten, und das in der Schule auch

zum Ausdruck brachten.

Versuche sinnvoll
Natürlich gab und gibt es bei der
Umstellung organisatorische Probleme:
die Ansetzung der Lektionen, die

Pometzang Se/fe 39
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Umbruch in Osteuropa:
Das Jahr 1989

Die «Geschichte der Nachkriegszeit» muss/darf um ein dramatisches Kapitel erweitert werden.
Mit etwas Abstand von den sich überschlagenden Ereignissen um die Jahreswende 1989/90
herum, fassen wir für unsere Leser die wichtigsten Vorgänge und Entwicklungslinien in Polen,

Ungarn, Rumänien, Bulgarien, in der DDR und Tschechoslowakei zusammen.
Autor dieses — notgedrungen summarischen — Überblicks ist KARL HEINK STREITER, Historiker und

Auslandredaktor beim Winterthurer «Landboten».

Wunschträume sind wahr geworden, neue
Hoffnungen geweckt worden: Für Europa
war 1989 ein ereignisreiches, ein histori-
sches Jahr. Am 5. Januar schössen DDR-
Grenzsoldaten auf einen nach Westberlin
flüchtenden Ostdeutschen, am 21. Februar
wurde der tschechische Schriftsteller und

Bürgerrechtler Vaclav Havel wegen seiner
Teilnahme an einer Demonstration auf
dem Prager Wenzelsplatz zu neun Mona-
ten Haft verurteilt; heute können DDR-
Bürger ungehindert nach Westberlin und
in die Bundesrepublik reisen, ist Vaclav
Havel Staatsoberhaupt der Tschechoslo-

wakei, die in ihrem Staatsnamen die Be-

Zeichnung «sozialistisch» (CSSR) durch
die Hervorhebung des föderativen Cha-
rakters des Staates der Tschechen und der
Slowaken (CSFR) ersetzt hat.

Überwindung des kommunistischen
Machtmonopols
Während in der Sowjetunion die Reform-
politik Michail Gorbatschows ins Stocken
gekommen ist, hat sich die Entwicklung in
Osteuropa zunehmend beschleunigt. Die
Umwälzungen in den mit der Sowjetunion
durch den Warschauer Pakt und den Rat
für gegenseitige Wirtschaftshilfe (RGW)
verbundenen Ländern Osteuropas Hessen

sich vor zwölf Monaten noch nicht abse-

hen, obwohl in Polen und Ungarn die Ent-
Wicklung schon recht weit fortgeschritten
war. In beiden Ländern hatten die regie-
renden Kommunisten bereits zugegeben,
dass sie nicht auf das Vertrauen der Bevöl-
kerung zählen konnten und auf die Unter-
Stützung durch andere politische Kräfte
angewiesen waren, um ihre Wirtschaftskri-

se zu überwinden. Zunächst in Polen
(6. Februar bis 5. April), dann in Ungarn
(13. Juni bis 19. September) haben die Op-
positionsgruppen in zähen Verhandlungen
am «runden Tisch» über politische und
wirtschaftliche Reformen das Machtmono-
pol der Kommunisten gebrochen und Par-
lamentswahlen durchgesetzt: Selbst nach
den nun relativ freien Wahlen im Juni 1989

in Polen - der Anteil oppositioneller Ab-
geordneter im Sejm war auf 35 Prozent der
Sitze begrenzt worden - sind die Kommu-
nisten in der Regierung in der Minderheit,
da die früher regimetreuen Parteien, die
Bauernpartei und die Demokratische Par-
tei, das Bündnis mit ihnen aufgekündigt
haben. Seit dem 12. September 1989 ist
der der «Solidarität» nahestehende Katho-
lik Tadeusz Mazowiecki Ministerpräsident

4 SLZ U, 31. Mai 1990



Dossier Osteuropa

Polens. Aus den ersten freien Wahlen in
Ungarn nach dem Zweiten Weltkrieg ist
im März und April dieses Jahres das Unga-
rische Demokratische Forum unter Jözsef
Antall als stärkste politische Kraft hervor-
gegangen, nach den Wahlen zur DDR-
Volkskammer am 18. März 1990 wird die
Regierung in Ostberlin von der CDU ge-
führt.

Unterschiedliche historische
Voraussetzungen
Polen und Ungarn waren die Vorreiter der
Entwicklung in Osteuropa, aber der Re-
formprozess in beiden Ländern ist, histo-
risch bedingt, unterschiedlich verlaufen.
Ausschlaggebend für die Entwicklung in
Po/en waren die starke Stellung der katho-
lischen Kirche als lange Zeit einziger Ver-
treterin der Anliegen der Bevölkerung ge-
genüber der Partei, die Herausbildung ei-
ner oppositionellen Untergrundkultur seit
Mitte der siebziger Jahre und die Entste-
hung einer politischen Opposition in Ge-
stalt der Gewerkschaft «Solidarität» vor
zehn Jahren. Gegen diese Kräfte hatte die
Polnische Vereinigte Arbeiterpartei
(PZPR) keine Chance, die zerrüttete
Wirtschaft zu sanieren. Unter anderen
Voraussetzungen lief die Reform in Un-

gara ab: Dort war schon vor der Wahl
Gorbatschows zum sowjetischen Partei-
chef 1985 mit marktwirtschaftlichen Ele-
menten experimentiert worden, wenn
auch nur mit begrenztem Erfolg. Im Ge-

gensatz zu Polen ist der Reformkurs in
Ungarn jedoch von der Partei eingeleitet
worden: Das Zentralkomitee der Ungari-
sehen Sozialistischen Arbeiterpartei
(USAP) hat am 10. Februar 1989 die Ein-
führung des Mehrparteiensystems be-
schlössen, innerhalb der USAP setzten
sich die Neubewertung des Volksaufstands
von 1956 und die Rehabilitierung seiner
Führer durch. Als erste regierende kom-
munistische Partei löste sich die USAP
schliesslich am 8. Oktober selbst auf. Am
28. Januar 1990 hat sich auch die Polnische
Vereinigte Arbeiterpartei aufgelöst und
gespalten; von der neuen «Sozialdemokra-
tie der Republik Polen» trennte sich ein
radikalreformerischer Flügel ab.

Reformgegner im Sog des Wandels
In Ostberlin und Prag glaubten sich die
Machthaber vom Zwang zur Reform di-
spensiert, durch Einschränkungen der
Reisemöglichkeiten schotteten sie ihre Be-
völkerung gegen die Einflüsse der Nach-
barn Polen und Ungarn ab. Aber auch die

Reformgegner wurden vom Sog des Wan-
dels erfasst: Für die DDR wurde Ungarn
zum Katalysator der Entwicklung, nach-
dem am 2. Mai 1989 mit dem Abbau der
Grenzsperren zu Österreich begonnen
worden war. Aus der DDR setzte eine
Massenflucht über Ungarn und Österreich

Was kostet eine Warteschlange?
khs. Sucht man nach den Gründen für den wirtschaftlichen Zusammenbruch in
Osteuropa, dann drängen sich Schlagworte geradezu auf: Verschwendung, Schlampe-
rei und allgemeine Verantwortungslosigkeit. Damit es nicht bei Schlagworten bleibt,
müssen sie ökonomischen Begriffen und Sachverhalten zugeordnet werden: Mit
Verschwendung ist das Fehlen eines Massstabs für Kosten und Preise gemeint, mit
Schlamperei die fehlende Qualität der Waren, die Verantwortungslosigkeit weist auf
unzureichendes Management.
Die sozialistische Planwirtschaft - oder wie ihre Theoretiker Walter Eucken und
K. Paul Hensel sie genannt haben: Zentralverwaltungswirtschaft - hat nicht funktio-
niert und konnte nicht funktionieren, weil sie volkswirtschaftliche Grundregeln
ausser acht lässt. Der Markt, der sich als das effizienteste Verteilungssystem von
Gütern erwiesen hat, wird durch den Plan ersetzt, der nur von einem vermuteten
Bedarf ausgehen kann und die Preise für Güter willkürlich festlegen muss: Die
Produktion richtet sich nicht nach der Nachfrage, sondern eben nach dem Plan. Da es

nur fiktive Preise gibt, sind auch die Kosten der Produktion fiktiv, denn diese setzt
der Staat ebenfalls selbst fest.
Ohne echte Preise kommt es zu Ungleichgewichten und Verzerrungen, denn es gibt
kein Kriterium für die Rentabilität der Produktion, und der Plan ist zu schwerfällig,
um auf veränderten Bedarf zu reagieren: In der Regel sind erwünschte Waren in
ausreichender Qualität knapp, die nach Plan produzierte, aber minderwertige Ware
ist unverkäuflich und muss irgendwie anders «verwertet» werden. Verantwortlich für
diese Vergeudung von Rohstoffen und Arbeitskraft ist niemand: Der Fabrikdirektor
hat mit den zugeteilten Rohstoffen und den vorhandenen Maschinen den Plan zu
erfüllen, der irgendwo im Dschungel der Planungsbürokratie «produziert» worden
ist. Nur die Warteschlangen deuten darauf hin, dass irgend etwas mit dem Plan nicht
stimmt, aber die volkswirtschaftlichen Kosten einer Warteschlange sind im Plan nicht

berücksichtigt.
Ein Ventil für Ungleichgewichte in der Planwirtschaft ist der schwarze Markt, auf
dem knappe Güter zu hohen Preisen gehandelt werden - wie im volkswirtschaftlichen
Lehrbuch. Ein anderes Ventil waren lange Zeit Kompensationsgeschäfte mit dem
westlichen Ausland: Kredite zum Aufbau moderner Industrieanlagen sollten mit
Warenlieferungen zurückbezahlt werden. Dieses Modell hat nicht funktioniert, denn
die Waren haben nur selten dem westlichen technischen Niveau entsprochen und
konnten nicht abgesetzt werden, während umgekehrt westliche Finanzspritzen immer
mehr die Funktion eines Rettungsankers erfüllten.
Zu den volkswirtschaftlichen Schäden, die die Planwirtschaft in Osteuropa angerich-
tet hat, kommen nicht nur die Umweltschäden durch Raubbau an Rohstoffen und

Energie und durch veraltete Maschinen, sondern man muss auch die in 40 Jahren

anerzogene Mentalität der Bevölkerung dazurechnen, die sich zu grossen Teilen an
die angenehmen Seiten der Planwirtschaft gewöhnt hat: gesicherte Arbeitsplätze,
niedrige Mieten, kostenloses Gesundheitswesen. Diese «Errungenschaften» sollen

jetzt durch Wettbewerb, Leistungsdruck, Inflation und drohende Arbeitslosigkeit
abgelöst werden...
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nach Westdeutschland ein, die deutlich
machte, dass auch die DDR - materiell
immer noch bessergestellt als alle anderen
Partnerländer der Sowjetunion - in eine
wirtschaftspolitische Sackgasse geraten
war, die von den Regierenden nicht zur
Kenntnis genommen oder geleugnet wur-
de. Die Krise in der DDR steuerte ihrem
Höhepunkt zu, als die ungarischen Behör-
den vom 11. September an alle DDR-Bür-
ger ungehindert nach Westen ausreisen
liessen. Die Zurückgebliebenen forderten
unter dem trotzigen Ruf «Wir bleiben
hier!» in immer grösseren Demonstratio-
nen ein politisches Mitspracherecht, Re-
formen und freie Wahlen - die DDR-Füh-
rung verweigerte eine öffentliche Diskus-
sion über die Ursachen der Fluchtbewe-

gung und liess statt dessen die Massenpro-
teste während der offiziellen Feiern zum
40. Jahrestag der Staatgsgründung Anfang
Oktober 1989 brutal niederknüppeln.
Am 9. Oktober sollte offenbar in Leipzig
ein Exempel statuiert und die jeden Mon-
tag stattfindende Demonstration in der In-
nenstadt nach den Friedensandachten in
den Kirchen von Armee und Polizei nie-
dergeschlagen werden. Angeblich hat der
Kommandant der sowjetischen Truppen in
der DDR ein solches Vorgehen abgelehnt:
Die 70000 Demonstranten wurden jeden-
falls von den bereits aufgefahrenen Sicher-
heitskräften nicht behindert, das befürch-
tete Blutbad blieb aus. Seither haben sich
die Dinge in geradezu atemberaubendem
Tempo entwickelt: Zehn Tage später war
Parteichef Erich Honecker nicht mehr im
Amt, und nach weiteren Massendemon-
strationen lehnte der Rechtsausschuss der
Volkskammer den Regierungsentwurf für
ein neues Reisegesetz als unzureichend ab;
am gleichen Tag trat die Regierung zu-
rück, am nächsten Tag wurde ein neues
Politbüro eingesetzt; einen weiteren Tag
später versuchte der neue Parteichef Egon
Krenz vergeblich, durch einen spektakulä-
ren Schritt die Initiative zurückzugewin-
nen: Die Öffnung der Grenzen nach We-
sten und der Mauer in Berlin am 9. No-
vember 1989 kann heute als Beginn der
deutschen Wiedervereinigung und der
Überwindung der Teilung Europas be-
zeichnet werden.

Anknüpfen an den «Prager Frühling»
Nach dem Sturz Honeckers und der Ab-
setzung des bulgarischen Parteichefs To-
dor Schiwkow - wie vorher in Ungarn hat
sich auch in Bulgarien die Partei an die
Spitze der Reformbewegung gestellt - war
die tschechoslowakische Führung nicht
mehr in der Lage, sich gegen die Proteste
der Bevölkerung zu halten, die sich an
dem brutalen Vorgehen der Polizei gegen
eine Studentendemonstration am 17. No-
vember entzündeten. Mit dem Zusam-

74g 4ev F/ucfa/tags J9S/ in Züric/i; Polen, v/e/e èera'/s seit Jn/iren in 4er Sclnveiz, stecken an/ 4er

Pestalozzi-Wiese einen präcMge« ßlnmenfep/n'cli.

menschluss mehrerer Oppositionsgruppen
im «Bürgerforum» am 19. November
nahm der öffentliche Druck täglich zu,
Kundgebungen von jeweils Hunderttau-
senden in Prag und Bratislava (Pressburg)
zwangen Parteichef Milos Jakes und das

gesamte Politbüro am 24. November zum
Rücktritt. Auch Staatspräsident Gustav
Husäk, das verhasste Symbol der «Norma-
lisierung» nach 1968, musste schliesslich
dem Druck der Strasse weichen; seine letz-
te Amtshandlung war am 10. Dezember
1989 die Vereidigung der Übergangsregie-

rung unter dem Reformkommunisten Ma-
rian Calfa, in der die Kommunisten nur
noch die Minderheit stellten. Mit der Wahl
Alexander Dubceks zum Parlaments-
(28.12.) und Vaclav Havels zum Staatsprä-
sidenten (29.12.) hat die Tschechoslowa-
kei symbolisch wieder an die über 20 Jahre

lang unterdrückten Ideale des «Prager
Frühlings» angeknüpft.

Ceaujescus gewaltsames Ende
Während der politische Umschwung in
den Ländern Osteuropas, abgesehen von
den Versuchen der Polizei, Demonstratio-
nen zu verhindern oder aufzulösen, bis
Mitte Dezember praktisch gewaltfrei ver-
laufen ist, verlief er in Rumänien blutig -
vielleicht kein Wunder, wenn man berück-
sichtigt, wie sehr das «Armenhaus Euro-
pas» von der Aussenwelt isoliert und wie

gewaltsam das Land vom selbsternannten
«Conducator» Nicolae Ceaujescu regiert
worden war. Die Unruhen, die zu seinem
Sturz führten, begannen am 17. Dezember
in Temesvär (Timisoara), wo Laszlo Tö-
kes, ein Pfarrer der ungarischen Minder-
heit, in die innere Verbannung abtrans-

portiert werden sollte; seine Gemeinde
versuchte, ihn durch eine Menschenkette
zu schützen; dem Protest schlössen sich
bald die Rumänen in der Stadt an.
Das Vorgehen der Geheimpolizei Securi-
täte - in einem Massengrab in Temesvär
wurden später die Leichen von grausam
misshandelten Menschen gefunden -
konnte nicht verhindern, dass sich die Un-
ruhen auf andere Städte und schliesslich
die Hauptstadt Bukarest ausweiteten.
Hier geschah etwas, was es im kommuni-
stischen Machtbereich noch nie gegeben
hatte: Eine vom Regime organisierte Mas-
senkundgebung für Ceaujescu schlug ins

Gegenteil um, Ceausescu wurde von der
Menge niedergebrüllt und ergriff die
Flucht. Das Ehepaar Ceaujescu wurde
von der Armee aufgegriffen, an einem ge-
heimen Ort vor ein Sondergericht gestellt
und hingerichtet - ein juristisch fragwürdi-
ges Verfahren, das nur in der äusserer-
dentlichen politischen Situation zu verste-
hen und durch die Mischung von Hass und
Angst zu erklären ist. Die Angst vor der
Securitate war begründet: Die Kämpfe der
Armee gegen die besser ausgerüstete Ge-
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heimpolizei zogen sich über mehrere Tage
hin und kosteten nach ersten Schätzungen
60 000, nach späteren Angaben immerhin
noch rund 7000 Menschenleben.

Zurück zur Vielfalt in Osteuropa
Die Umwälzungen in den sechs osteuro-
päischen Partnerländern der Sowjetunion
sind ähnlich verlaufen. Ausgelöst wurden
sie durch die zunehmende Unzufrieden-
heit der Bevölkerung mit der katastropha-
len Wirtschaftslage und durch die Er-
kenntnis, dass die verknöcherten Partei-
führungen unfähig waren, die dringlich-
sten Probleme ihrer Länder zu lösen -
gerufen wurde nach «unserem Gorba-
tschow», nach einer überzeugenden Alter-
native, aber die Partei hatte keine Alter-
native mehr zu bieten. Was in Polen
Schritt für Schritt verwirklicht worden ist,
wurde in den andern Ländern Osteuropas
zum Programm: Verhandlungen mit der
Regierung, Abschaffung von Misswirt-
schaft und Korruption, Zulassung nicht-
kommunistischer Parteien und freie Wah-
len, Wirtschaftsreformen und Religions-
freiheit. Für die Zukunft ausschlaggebend
werden die Unterschiede in der bisherigen
Entwicklung sein: Jedes Land wird sein
eigenes innenpolitisches Gleichgewicht
finden müssen, Osteuropa erhält nach
dem Ende der aufgestülpten kommunisti-

sehen Herrschaft seine historische Vielfalt
zurück.
Die Probleme der einzelnen Länder sind
damit noch längst nicht gelöst, denn die
wiedergewonnene politische Freiheit
schafft erst die Voraussetzungen dafür,
dass die Wirtschaftsprobleme in ihrem
ganzen Ausmass erkannt und Konzepte zu
ihrer Lösung entwickelt werden können.
Einzig Polen setzt bisher eindeutig auf
marktwirtschaftliche Konzepte, obwohl
dieser Weg von der Bevölkerung viele
Opfer verlangen wird; die DDR erhält
durch die Wirtschafts-, Währungs- und So-
zialunion mit der Bundesrepublik
Deutschland die wohl einmalige Chance,
die Anpassung an marktwirtschaftliche
Bedingungen relativ schmerzlos zu bewäl-
tigen. In der Tschechoslowakei und in Bul-
garien wird man sich erst einmal Klarheit
über die Wirtschaftslage verschaffen müs-
sen - in Bulgarien kommt wie in Rumä-
nien erschwerend hinzu, dass es noch kei-
ne politische Opposition gibt, die die Pro-
bleme beim Namen nennen und eine öf-
fentliche Diskussion über ihre Lösung her-
beiführen könnte.

Eine stabile Neuordnung Europas
Unter solchen Bedingungen wird es nicht
leicht sein, den Wandel in Osteuropa, dem
sich jetzt die baltischen Republiken Est-
land, Lettland und Litauen sowie das

blockfreie Jugoslawien anzuschliessen
scheinen, in stabilen Bahnen verlaufen zu
lassen. Anders formuliert: Gesucht wird
eine Neuordnung Europas, die allen Na-
tionen ihren Anteil an demokratischem
und wirtschaftlichem Wohlergehen unter
politisch stabilen Verhältnissen gewährlei-
stet. Der Einordnung der beiden deut-
sehen Staaten kommt dabei eine Schlüssel-
rolle zu, denn die Nachkriegsordnung in
Europa beruhte auf der Teilung Deutsch-
lands. Wenn die ideologischen Schranken
zwischen West und Ost fallen und in ganz
Europa eine Reisefreiheit wiederherge-
stellt wird, wie sie seit 1914 nicht mehr
bestanden hat, dann ist absehbar, dass

Nato und Warschauer Pakt ihre Funktio-
nen ändern und sich nicht mehr gegensei-
tig bedrohen, sondern gemeinsam als mili-
tärische Behörden stabilisierende Kon-
trollfunktionen übernehmen. Die KSZE
als Institution, die die Überwindung der
Teilung Europas und Deutschlands sicher-

heitspolitisch abstützt, die Europäische
Gemeinschaft als Garant wirtschaftlicher
Stabilität in West- und Osteuropa - eine
gesamteuropäische Perspektive, die vor ei-
nem Jahr noch nicht absehbar war, heute
jedoch als realistisch erscheint. Eine Per-

spektive auch, unter der die neutralen
Staaten Europas ihre Neutralität neu defi-
nieren müssten, unter der die Schweiz viel-
leicht sogar der EG beitreten könnte.
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Perestroika:
Hintergründe, Probleme, Perspektiven

Was seit ein paar Jahren unter Ministerpräsident Gorbatschow in der Sowjetunion vor sich geht,
ist ebenso atemberaubend wie kaum nachvollziehbar. Allzu komplex ist das Gebilde von

Staaten, Nationalitäten und Religionen, das Moskau gleichzeitig zu reformieren und
zusammenzuhalten versucht.

ROLAND AEGERTER von der Abteilung für osteuropäische Geschichte am Historischen Seminar
der Universität Zürich deutet die Hintergründe des Reformprozesses und beleuchtet die aktuellen

Probleme sowie die kurzfristigen Perspektiven.

Seit dem Machtantritt Gorbatschows 1985

verändert sich die Sowjetunion in einer
Weise, die noch vor wenigen Jahren nicht
für möglich gehalten worden wäre. Die
zentrale Planwirtschaft hat ausgedient, al-
te machtpolitische Positionen werden auf-
gegeben, ideologische Prämissen fallenge-
lassen. In manchen Bereichen hat die Pe-
restroika den Sowjetbürgern Erleichterun-
gen gebracht. Die dringend benötigten
wirtschaftlichen Erfolge sind aber bisher
ausgeblieben. Dadurch verschärfen sich
die bestehenden Gegensätze in der Bevöl-
kerung. Soziale und nationale Spannungen
nehmen dramatisch zu.

Aussenpolitische Erfolge
Erste Anzeichen dafür, dass in der Sowjet-
union fundamentale Veränderungen im
Gange sind, Hessen sich im Bereich der
Aussenpolitik erkennen. Rein äusserlich
machten dies schon die ersten Medienauf-
tritte Gorbatschows deutlich. Nachdem
sich das westliche Publikum über Jahre an
greise, finster dreinblickende sowjetische
Spitzenpolitiker gewöhnt hatte, sah es nun
staunend einen vor Vitalität strotzenden
Kremlchef, der sich gekonnt auf dem di-
plomatischen Parkett bewegt und sich mit
freundlichem Lächeln ungezwungen den
Fragen der Journalisten stellt.

Statt Konfrontation suchte die neue sowje-
tische Führung in ihren aussenpolitischen
Beziehungen offensichtlich den Dialog.
Bei den Abrüstungsverhandlungen zeigte
sich Moskau konzessionsbereit, übernahm
selber die Initiative und überraschte die
Weltöffentlichkeit verschiedentlich mit
weitgehenden Vorschlägen. Mit der Be-
reitschaft, sogar einseitige Vorleistungen
zu erbringen, brachte die Sowjetunion die
Konzepte der NATO-Strategen zuneh-
mend durcheinander.
Der Rückzug aus Afghanistan und die fak-
tische Aufgabe der sogenannten «Bresh-
new-Doktrin» der beschränkten Souverä-
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nität der sozialistischen Bruderländer zeig-
ten dann auch den letzten Zweiflern, dass

Moskau tatsächlich eine aussenpolitische
Neuorientierung vorgenommen hat.
Innert kurzer Zeit ist es der UdSSR gelun-
gen, ihre Isolation zu durchbrechen und
ihr Image in weiten Teilen der Welt merk-
lieh zu verbessern. Die Popularität des

Kremlchefs selbst hat im Ausland Dirnen-
sionen angenommen, von denen die mei-
sten westlichen Politiker nur träumen kön-
nen. Tatsächlich darf die Perestroika in
der Aussenpolitik ihre grössten Erfolge
verbuchen. Die Gründe für den sowjeti-
sehen Kurswechsel sind primär Wirtschaft-
licher Natur. Um die eklatante ökonomi-
sehe Krise im Innern zu meistern, mussten

gegen aussen die bestmöglichen Bedingun-
gen geschaffen werden. Ohne Abbau ihres
Überengagements als Weltmacht und ohne
die wirtschaftlich-technische Zusammen-
arbeit mit dem Westen kann die Sowjet-
union ihre ökonomische Lage nicht wirk-
lieh verbessern. Gorbatschows Schwierig-
keit besteht darin, seine Aussenpolitik ge-
genüber der Armeespitze zu rechtfertigen.
Er muss glaubhaft machen, dass seine an

einem europäischen Sicherheitssystem
orientierte Politik der Sowjetunion mehr
Sicherheit bringt. Die sowjetische Position
bei den anstehenden Verhandlungen über
den künftigen militärischen Status des Ter-
ritoriums der heutigen DDR muss auch
unter diesem Aspekt betrachtet werden.

Wieviel Marktwirtschaft braucht die
Sowjetunion?
Die Sowjetunion steckt seit Jahren in einer
tiefen ökonomischen Krise, deren Sym-
ptome unübersehbar sind. Leere Regale
und lange Warteschlangen vor den Ver-
kaufsständen lassen erahnen, wie schlecht
die Versorgung der Bevölkerung mit Kon-
sumgütern ist. Die Produktivität der so-
wjetischen Wirtschaft ist äusserst gering,
der Lebensstandard gegenüber dem We-
sten weit zurückgeblieben. Im Handel mit
den Industrienationen kann die Sowjetuni-
on fast ausschliesslich Rohstoffe absetzen,
da ihre Güter den westlichen Qualitätsan-
Sprüchen nicht genügen. Zudem sieht sich
die Sowjetunion Jahr für Jahr gezwungen,
grosse Getreidemengen zu importieren.
Die Verschuldung nimmt zu.

Mit Gorbatschow ist ein Politiker an die
Spitze der Sowjetunion getreten, der ge-
willt ist, sich diesen Tatsachen zu stellen.
Von der früher betriebenen Schönfärberei
distanziert er sich unmissverständlich. Als
Ursache für den desolaten Zustand der
Wirtschaft bezeichnet die neue Führung
bald einmal die zentral gelenkte Planwirt-
schaft. Das sowjetische Wirtschaftssystem
hat sich als völlig ineffizient erwiesen. Die
behördlich-administrative Planung hat den

Verwaltungsapparat kolossal aufgebläht,
und die berühmte Tonnenideologie
herrscht vor auf Kosten von Qualität und
Angebotsvielfalt.
Die Diagnose war rasch gestellt. Aber wel-
che Therapie sollte sich die Sowjetunion
verschreiben, angesichts der Dimensionen
des Landes und der zu erwartenden Oppo-
sition gegen neue wirtschaftspolitische
Konzepte? Gesucht war ein Wirtschaftssy-
stem, welches die Zielsetzungen Effizienz-
Steigerung, Bedarfsorientierung und Wah-

rung der «sozialistischen Errungenschaf-
ten» vereinigt.
Gorbatschow entschied sich für ein Misch-
system zwischen Plan- und Marktwirt-
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schaft, in dem die vertikalen Verbindun-
gen zwischen Staat und Betrieben und die
horizontalen, zwischenbetrieblichen Ver-
bindungen zu einem Wirtschaftsgeflecht
verbunden werden, wobei die Vertikalver-
bindungen planwirtschaftlich und die
Querverbindungen marktwirtschaftlich ge-
staltet werden.
Den einzelnen Betrieben wird dabei mehr
Kompetenz und Mitsprache zugestanden.
Gleichzeitig werden sie auf wirtschaftliche
Rechnungsführung und Eigenfinanzierung
umgestellt. Nicht rentablen Betrieben
droht nun die Stillegung. Die Löhne der
Arbeiter und Angestellten werden von
den wirtschaftlichen Leistungen der Be-
triebe abhängig gemacht.

Probleme mit dem Unternehmertum
Als Ergänzung zu diesen Reformen gibt es

Ansätze, die bestehenden Eigentumsver-
hältnisse an den Produktionsmitteln zu
verändern. Dazu gehört die Förderung der
genossenschaftlichen Erwerbstätigkeit.
Bereits gibt es einige zehntausend solcher

Kooperativen, die in ausgewählten Bran-
chen auf eigene Rechnung tätig sind. Sie

richten sich ganz nach der Nachfrage,
züchten Gemüse und Blumen, betreiben
Gaststätten, Coiffeur- und Kosmetiksa-
Ions, organisieren Begräbnisse und Hoch-
zeiten, reparieren defekte Geräte. Auch in
der Landwirtschaft gibt es zahlreiche Mög-
lichkeiten, ausserhalb der Kolchosen Pro-
duktionsgenossenschaften zu gründen.
Allerdings sind die Preise solcher Dienst-
leistungen und Produkte für den Grossteil
der Bevölkerung kaum zu bezahlen. Da
das Verständnis für das Entstehen von an
den Kosten und der Nachfrage orientier-
ten Preisen fehlt, wächst der Unmut gegen
solche «Kleinunternehmer», die oftmals
ein Mehrfaches der Staatsangestellten ver-
dienen.
Auch die Bedingungen für die Errichtung
von Joint-ventures mit ausländischen Part-
nern sind mittlerweile so gestaltet worden,
dass für westliche Firmen Investitionen in
der UdSSR attraktiv geworden sind. Für
die Sowjetunion haben solche Betriebe
Modellcharakter und bringen dringend be-

nötigtes Know-how ins Land. Allerdings
sind die Joint-ventures mehrheitlich nicht
über das Papierstadium hinausgekommen.
In der Praxis gibt es für die Gemein-
Schaftsunternehmen grosse infrastruktu-
relie Schwierigkeiten. Auch die fehlende
Konvertierbarkeit des Rubels kompliziert
die Zusammenarbeit derart, dass bereits
viele westliche Firmen wieder zum Rück-

zug geblasen haben.

Langer Atem nötig
Durch die Abrüstungsvereinbarungen
kann die UdSSR auch ihre Militärausga-
ben senken. Die Umstellung von Betrie-
ben des Rüstungssektors auf den zivilen

Sektor - in der Sowjetunion als Konver-
sion bezeichnet - ist im Gang. Aber auch
dieser Prozess erweist sich als recht
schwierig und wird wohl erst mittelfristig
spürbare Resultate bringen.
Die bisher getätigten Wirtschaftsreformen
haben nicht durchgeschlagen. Die Versor-
gungslage der Bevölkerung hat sich sogar
verschlechtert. Einerseits hat die ins Auge
gefasste Systemumstellung einen hohen
Zeitbedarf. Andererseits mag das Misch-
Verhältnis zwischen Plan- und Marktwirt-
schaft nicht zu genügen. Noch immer do-
minieren die planwirtschaftlichen Struktu-
ren und behindern die marktwirtschaftli-
chen Kräfte. Sie geben aber auch den Pe-

restroikagegnern in der Bürokratie die
Möglichkeit, die Reformen zu bremsen
und zu sabotieren. Zudem stellt sich im-
mer klarer heraus, dass in einem solchen
Hybridsystem eine sinnvolle Preisreform
nicht durchgeführt werden kann.
Angesichts des Unmuts in der Bevölke-

rung über die Versorgungslage scheint die

Kremlführung entschlossen, weitere Re-
formen durchzuführen, die mehr Markt-
Wirtschaft bringen. Die ökonomischen Be-
rater Gorbatschows plädieren für radikale
Massnahmen bis hin zur Umwandlung des

Staatseigentums in Aktienbesitz. Wie viel
Marktwirtschaft Gorbatschow aber zulas-
sen will und kann, bleibt abzuwarten.
Längerfristig dürfte aber noch ein anderer,
weit in die Geschichte zurückreichender
Faktor den Reformern zu schaffen ma-
chen: die Arbeitsmentalität. Das dirigisti-
sehe System hat über Jahrzehnte Eigenin-
itiative und Verantwortungsbewusstsein
breiter Teile der Bevölkerung verküm-
mern lassen und die Sowjetbürger in eine
Verweigerungshaltung geführt. Um das

dringend benötigte leistungsorientierte
Denken, Risikobereitschaft und Kreativi-
tät der Sowjetbürger zu stimulieren, wird
die Perestroika einen langen Atem brau-
chen.

Glasnost allein reicht nicht
«Der Faktor Mensch im weitesten Sinn ist
unsere wichtigste Reserve», schrieb Gor-
batschow in seinem 1987 erschienenen
Buch «Perestroika». Damit meint er wohl
die Tatsache, dass in der Vergangenheit
ein Grossteil des vorhandenen menschli-
chen Potentials seiner Heimat brachgele-
gen hat. Politik wurde an der Bevölkerung
vorbei, statt mit ihr gemacht. Gorbat-
schow hat eingesehen, dass Wirtschaftsre-
formen ohne parallel dazu laufende ein-
schneidende Veränderungen des politi-
sehen Systems zum Scheitern verurteilt
sind.
Mit einer Demokratisierung der sowjeti-
sehen Gesellschaft, die Demokratie bisher
nur vom Hörensagen her kannte, versu-
chen die Reformer die Bevölkerung für ihr
Programm zu motivieren.

Mit Glasnost, dem Bemühen, Transparenz
und Meinungsvielfalt in alle gesellschaftli-
chen Bereiche zu bringen, warb Gorbat-
schow vor allem um die Unterstützung der
Intelligenz. Hier darf er Erfolge verbu-
chen. Das künstlerische, publizistische
und wissenschaftliche Leben ist aufge-
blüht, und ein beachtlicher Teil der Intelli-
genz stärkt Gorbatschow den Rücken.
Dagegen ist die Mobilisierung der Arbei-
terschaft für die Reformen kaum gelun-
gen. Mit Meinungsfreiheit allein lassen
sich die Arbeiter nicht zu mehr Leistung
motivieren. Dazu wäre eine Erhöhung des

Lebensstandards nötig. Zwar versichert
Gorbatschow den Arbeitern unablässig,
dass sich ein Mehreinsatz bald auszahlen
wird. Diese sind aber nur beschränkt be-

reit, ihm einen Vertrauensvorschuss zu ge-
ben. Allzu oft wurden sie in der Vergan-
genheit mit leeren Versprechungen von
oben eingedeckt. Auch die mittlerweile
abgebrochene Antialkoholkampagne, die

ganz am Anfang der Perestroika stand,
wirkte sich kontraproduktiv aus. Die Ar-
beiter argwöhnten, dass einmal mehr die
Probleme auf ihrem Buckel gelöst werden
sollen.

Perestroika von oben und Klammern aus

Einparteiensystem
Perestroika, die Revolution von oben, hat-
te anfänglich grosse Mühe, das Volk unten
aus der Lethargie zu reissen. Allmählich
beginnt sich das Volk nun doch zu regen,
allerdings nicht in der von oben gewünsch-
ten Weise. Immer häufiger wird der Unzu-
friedenheit mit Streiks und Demonstratio-
nen Ausdruck gegeben und die politisierte
Bevölkerung ist für die Reformer zu einem
schwerkalkulierbaren Risiko geworden.
Die Demokratisierung des politischen Sy-
stems ist vorangeschritten. Zwar waren die
Wahlen zum Kongress der Volksdeputier-
ten nur teilweise frei, da ein Teil der Sitze

zum voraus an gesellschaftliche Institutio-
nen vergeben wurden. Dennoch waren sie

äusserst spannend, da die Wähler neu un-
ter mehreren Kandidaten auswählen
konnten. Die Sowjetbürger haben denn
auch von der erstmals vorhandenen Mög-
lichkeit Gebrauch gemacht, Vertretern
des Establishments mit dem Stimm- einen
Denkzettel zu verpassen.
Zudem ist der Oberste Sowjet nicht mehr
wie früher ein reines Akklamationsgre-
mium. Statt zweimal zwei Tage wie früher
tagt er nun mehrere Monate im Jahr und
kann damit die Geschäfte diskutieren.
Entscheidende Bedeutung kommt den De-
mokratisierungsbemühungen auf dem Ge-
biet des Rechnungswesens zu. Nach Gor-
batschow besteht das Ziel darin, die Sow-

jetunion zu einem «sozialistischen Rechts-
Staat» zu machen. Die Entwicklung ist
auch hier im Fluss. Es ist immerhin schon
ein Ansteigen des Rechtsbewusstseins zu
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beobachten, und die Rechtssicherheit der
Bevölkerung wächst.
Den wichtigsten Schritt nach westlichem
Demokratieverständnis wollte Gorbat-
schow lange Zeit nicht machen: die Aufhe-
bung der Einparteienherrschaft. Mei-
nungspluralismus könne auch in einer Par-
tei gelebt werden, erklärte er vor ausländi-
sehen Journalisten. Diese Haltung konnte
nicht überraschen. Denn die Bereitschaft
zur Perestroika war im Parteiapparat mit
der Annahme verknüpft, dass mit ihr die
Krise überwunden werde und damit dem
Machtmonopol der KPdSU wieder Legiti-
mation zuwächst.
Die Entwicklung musste Gorbatschow
aber zeigen, dass Demokratie nicht par-
tiell verabreicht werden kann. Der Ver-
such, eine Demokratie ohne Opposition
einzuführen, blieb zwiespältig, und die
Forderungen nach einem Mehrparteiensy-
stem wurden lauter. Auch musste Gorba-
tschow erkennen, dass seine Partei längst
kein monolithischer Block mehr ist. Die
Diskussionen über den einzuschlagenden
Kurs habe die KPdSU tief gespalten.

Mittlerweile hat sich Gorbatschow bereit
erklärt, das Machtmonopol der KPdSU
fallenzulassen. Die präsidialen Vollmach-
ten, die er sich unlängst übertragen Hess,

zeigen an, dass er gewillt ist, die Macht
von der Partei auf den Staat zu verlagern.

Nationale Eruptionen
Die neuen Freiheiten in der Sowjetunion
haben innert kurzer Zeit zu einer Zuspit-
zung der Nationalitätenkonflikte geführt.
Der nationale Gärungsprozess droht die

Sowjetunion zu destabilisieren. Es gibt
Konflikte zwischen der Zentrale in Mos-
kau und einzelnen Republiken, zwischen
einzelnen Republiken und zwischen ver-
schiedenen Volksgruppen innerhalb der

Republiken.
Die Ursachen der Konflikte sind äusserst

komplex, kaum auf einen Nenner zu brin-

gen. Sie sind meistens nicht von heute auf

morgen entstanden, sondern waren latent
vorhanden und bergen ein gehöriges Stück
historischer Altlast in sich. Ihr «plötzli-
ches» Auftreten verdeutlicht eine grundle-
gende Eigenschaft der Nationalitätenpro-

blematik in Vielvölkerreichen: Sie kann in
Krisenzeiten kaum zu kontrollierende Es-
kalationskraft entwickeln. Die Sowjet-
idéologie spielte seit den Anfängen der
Sowjetunion in der nationalen Frage eine
wichtige Rolle. Dazu gehört die Überzeu-

gung, dass die nationale Frage nur in kapi-
talistischen Ländern eine sprengende
Kraft ist. Im Sozialismus dagegen sei die
Basis für nationale Gegensätze entfallen,
weil ihre sozial-ökonomischen Ursachen
beseitigt sind. Diese Ideologie war geeig-
net, die Brisanz der Nationalitätenproble-
me zu kaschieren und legitimierte die Un-
terdrückung von nationalen Protesten.
Im Zeichen von Glasnost brechen nun die
nationalen Gegensätze um so mächtiger
hervor. Dabei entzünden sie sich an ganz
unterschiedlichen Sachverhalten. Im Balti-
kum und in Georgien geht es um die Auf-
arbeitung ihrer Unabhängigkeitsperioden.
Die Krimtataren und Deutschen fordern
die Rückkehr in ihre alten Territorien, aus
denen sie im Gefolge des Zweiten Welt-
kriegs wegen angeblicher Kollaboration
mit dem Feind vertrieben worden waren.
Auch die Aufarbeitung des Stalinismus lö-
ste nationale Bewegungen aus. So hat die
Entdeckung der Massengräber von Kuro-
paty bei Minsk, in denen tausende von
Opfern des stalinistischen Terrors gefun-
den wurden, einer vorher kaum in Er-
scheinung getretenen Nationalbewegung
grossen Zulauf gebracht.
Auch die Sprachenfrage gibt den nationa-
len Bewegungen Auftrieb. Vor allem die
Ukrainer, Weissrussen, Moldauer und
Kirgisen protestieren gegen die Verdrän-
gung ihrer Nationalsprachen durch das

Russische.

Ansteckender Nationalismus
Die Auseinandersetzungen zwischen Ar-
meniern und Aserbeidschanern entzünde-
ten sich an der Frage nach der Republiks-
Zugehörigkeit des Gebietes von Berg-Ka-
rabach. Der Konflikt hat einen alten eth-
no-sozialen Hintergrund und Hess Moskau
keine Chance, eine für beide Seiten akzep-
table Lösung zu finden. In Zentralasien
wehrt man sich immer stärker gegen die
Bevormundung durch die Zentrale in
Moskau und fordert vermehrte Kontakt-
möglichkeiten mit den Glaubensbrüdern
jenseits der Grenze. Die Völker des Nor-
dens, Sibiriens und des Fernen Ostens be-
klagen den Untergang ihrer Kultur durch
die ökonomische Erschliessung ihrer Ge-
biete. Deutlich zu beobachten ist, dass sich
viele nationale Proteste an ökologischen
Problemen - von denen die Sowjetunion
mehr als genug hat - entzünden. Dabei
verbindet sich die Sorge um die nationale
Kultur mit der Sorge um die natürliche
Umwelt.
In den einzelnen nationalen Bewegungen
verfolgt man unterschiedliche Ziele. Wäh-
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rend sich einige Völker mit Massnahmen
zum Schutz ihrer nationalen Identität be-
gnügen wollen, streben andere die völlige
Loslösung vom Sowjetreich an. Besonders
beunruhigt dürfte die Kremlführung dar-
über sein, dass die nationalen Bewegun-
gen versuchen, ein organisatorisches und
informelles Netz zur Koordinierung ihrer
Aktivitäten aufzuziehen.
Schliesslich haben die nationalen Emanzi-
pationsbestrebungen der nichtrussischen
Völker auch Auswirkungen auf die russi-
sehe Bevölkerung. Teilweise reagieren die
Russen ebenfalls mit einer Erhöhung ihres
Nationalbewusstseins. Ein Kristallisations-
punkt des russischen Nationalismus ist die
Gruppe Pamjat (Gedächtnis), die den in
der Sowjetunion latent vorhandenen Anti-
semitismus kräftig schürt.
Die Nationalitätenkonflikte belasten die
Perestroika enorm. Gorbatschows Appel-
le zur Vernunft sind weitgehend wirkungs-
los verpufft. Die frustrierten und desillu-
sionierten Sowjetbürger verlagern ihre
Hoffnungen mehr und mehr auf die natio-
nale Ebene. Gorbatschows Versprechen,
künftig den Bedürfnissen der einzelnen
Völker vermehrt Rechnung zu tragen,
werden diesen Trend nicht so schnell stop-
pen können.

Gorbatschow und das Schicksal der
Perestroika
Die Bilanz nach 5 Jahren Perestroika fällt
eher düster aus. Der Alltag ist zwar etwas

farbiger geworden, ein Meinungspluralis-
mus macht sich breit, und die Menschen
können freier atmen. Die ökonomische
Krise hat sich dagegen verschärft, die so-
zialen und nationalen Spannungen neh-
men zu, und die Unzufriedenheit wächst.
Nach wie vor fehlt ein klares Reformkon-
zept, sieht man sich zu Krisenmanagement
gezwungen. Der Mann, der den Stein ins
Rollen gebracht hat, wird zunehmend kri-
tisiert.
Man wird aber Gorbatschows Leistungen
nur gerecht, wenn man nicht allein die
bisherigen Resultate, sondern auch die
Grösse der gestellten Aufgabe berücksich-
tigt. Die Komplexität der Probleme ist
immens, wirkliche Veränderungen können
gar nicht ohne Rückschläge und Erschüt-
terungen ablaufen.
Insbesondere gilt zu beachten, dass sich
Gorbatschow in der Nomenklatura von
Partei und Staat einer starken Gegner-
schaft gegenübersieht. Teilweise betrach-
tet sie ihn als Verräter des Sozialimus,
teilweise fürchtet sie um die eigenen Privi-
legien. Das Dilemma Gorbatschows be-
steht darin, dass seine Gegner zu der
staatstragenden Schicht gehören, auf die
er bei der Durchführung seiner Reformen
angewiesen ist.
Immerhin hat sich Gorbatschow bisher
länger an der Macht gehalten, als dies von
vielen beim Start zur Perestroika prophe-
zeit worden war. Durch geschickte Kader-
politik konnte er seine Stellung rasch festi-

gen. Es verbinden sich bei ihm taktische
Raffinesse mit Lernfähigkeit und Reali-
tätssinn. Damit ist es ihm bislang gelun-
gen, alle Krisen zu überstehen und der
Entwicklung in entscheidenden Momen-
ten eine neue Wendung zu geben.
Das Schicksal der Perestroika bleibt unge-
wiss. Auch wenn es den Reformern ge-
lingt, am Ruder zu bleiben, wird die Sow-

jetunion noch schwierige Zeiten durchzu-
stehen haben. Nach wie vor liegt auch eine

Abwürgung des Reformprozesses im Be-
reich des Möglichen, wenn eine Koalition
der Reaktionären mit den Unzufriedenen
zustande kommt. Ganz zurück wird sich
das Rad der Geschichte aber nicht mehr
drehen lassen.

Zu den Karikaturen
Die Karikaturen stammen aus der in
Moskau erscheinenden, progressiven
Wochenzeitschrift OGONJOK (Aus-
gaben Februar bis April 1990).
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Geschichtsunterricht

Mittelalter erleben - und erleiden
«Geschichte zum Anfassen» wollte die Berner Primariehrerin EDITH FONJE-SCHORNO im

laufenden Schuljahr ihren Fünftklässlern bieten. Das Jahresthema «Mittelalterwerkstatt» gipfelte
in einer Projektwoche mit dem Schwerpunkt «Waschen im Mittelalter». Nur: Die alten Dinge zum
Anfassen - Geräte und Anlagen - sind gar nicht so leicht zu beschaffen. Das brachte die Autorin

auf die Idee, sich für eine allgemein zugängliche, ständige Demonstrations- und
Erfahrungsanlage für mittelalterliche Geschichte einzusetzen.

Mit einer 5. Klasse der Primarschule Breit-
feld in Bern gingen meine Kollegin Angela
Spring und ich während des ganzen bishe-
rigen Schuljahres 1989/90 Spuren des Mit-
telalters nach: Es begann im September im
Schloss Spiez und bei den Überresten der
Nydeggburg. Wie gerufen kam im Novem-
ber die Schülervorstellung des Stücks «Till
Eulenspiegel» im Stadttheater Bern. Es
folgten eine «Pilgerfahrt» zur Einsiedelei
St. Verena in Solothurn, Kalligraphie-
Übungen mit Hühnerfedern und das Stu-
dium mittelalterlicher Handschriften, ein
Bummel durch die Berner Altstadt und die
Lektüre von Gespenstergeschichten aus
dem alten Bern. Der Höhepunkt war dann
zweifellos die Mittelalter-Projektwoche
Anfang März. Drei Tage davon standen
unter dem Motto «Waschen wie die alten
Bernerinnen»: Die Kinder brachten

schmutzige Wäsche von zu Hause mit und
legten sie im Schulhaus ein. Am folgenden
Tag transportierten wir unsere ganze
Sammlung mit den Leiterwagen an die
«Schütti», eine der ältesten Waschanlagen
der Stadt Bern. Dort wurde eine Feuer-
stelle eingerichtet, die Wäsche eingeseift,
gerieben, gebrätscht und gekocht. Nach
dem Wässern setzten wir unseren Umzug
zu einer Familie in Ostermundigen fort,
wo die Wäsche zum Trocknen aufgehängt
werden konnte. Am dritten Tag plätteten
wir die Wäsche mit Holzkohlebügeleisen.

Ein halbes Museum zusammengebettelt
Kein Jahrhundert ist es her, seit man hier-
zulande die Wäsche noch auf diese Weise
sauber kriegte. Früheste Jugenderinnerun-
gen werden wach in uns. Wir sehen sie

noch vor uns, die Frauen mit Kopftüchern

und Wachstuchschürzen, wie sie in hölzer-
nen Schuhen in dampfenden Waschkü-
chen Schwerarbeit leisteten. Heute kön-
nen wir es hier kaum glauben, dass ja
immer noch die Mehrheit der Erdbevölke-
rung von Hand wäscht!
Trotzdem ist es uns nicht leichtgefallen,
die für unsere Wäsche notwendigen In-
strumente und Anlagen aufzutreiben. Wo-
her nimmt man denn heute rasch einen
«Klassensatz» Holzkohlebügeleisen, hol-
zerne Waschzuber, Waschbretter, Schlag-
bretter, Wäschehafen, Tragbahren, Holz-
schuhe und hölzerne Wäschestangen? Die
Bügeleisen fanden sich schliesslich in der
privaten Sammlung des Auslandvertreters
der Firma JURA, andere Gegenstände in
Privatsammlungen von einem guten Dut-
zend Familien. Und dann war noch die
Erlaubnis des städtischen Brunnenmei-
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Hinweis

Eine ausführlichere Reportage über
die Projektwoche erscheint am 7. Juni
in der Nummer 23 der Zeitschrift
Schweizer Jugend.

sters zur Benützung der Waschanlage ein-
zuholen.
Schliesslich standen alle Antiquitäten hin-
ter dem abgeriegelten Zaun vor dem Turn-
halleneingang bereit: Vier Leiterwagen,
zwei Holzzuber, eine Tragbahre, ein gros-
ses Brätschbrett, drei Reibbretter, grosse
Seifenstücke, Waschseile, Holzschuhe,
zwei Waschhafen und Brennholz, eine
Holzzange und Rührhölzer, ein Wäsche-
stössel, Schöpfkellen und ein selbstfabri-
ziertes Waschmittel aus Asche und
Schmierseife.

Parkierte Autos, ein Hund und
geräucherte Anwohner
Einige Tage vor der Aktion fuhr ich noch-
mais zum Schüttibrunnen, um mir an Ort
und Stelle genau zu überlegen, wie wir
unseren Arbeitsort einrichten würden.
Erst jetzt sah ich, dass gleich vor der Brun-
nennische drei Parkplätze liegen, welche
für unsere vier Leiterwagen unbedingt frei
sein mussten. Auf dem Polizeiposten be-
willigte man mir das Besetzen dieser Park-
plätze. Die drei Signale musste ich aller-
dings vom anderen Stadtende selbst heran-
transportieren und tags zuvor aufstellen.
Natürlich waren die Parkplätze besetzt,
wie ich die Signale aufstellen wollte. So
stellte ich die Verbotstafeln vor die Autos;
«Dienstag ab 07.00 Uhr» stand darauf ver-
merkt.
Vor dem Weggehen wandte ich mich
nochmals nach der Brunnenstelle um und
machte eine weiter üble Feststellung: Der
Brunnentrog war furchtbar verschmutzt,
und zahlreiche Glasscherben lagen auf
dem Grund und um den Brunnen herum.
Ich rief den Brunnenmeister an und mel-
dete ihm, was ich angetroffen hatte. Der
reagierte sofort, und am Dienstagmorgen,
an unserem Waschtag also, wurde der
Brunnen noch rechtzeitig gereinigt.
Die Parkplätze waren jedoch immer noch
nicht frei. Abermals suchte ich den Poli-
zeiposten auf und meldete dort die Park-
sünder mit Angabe der Autonummern.
Die Beamten versprachen mir, die falsch

geparkten Autos abzuschleppen. Endlich
war alles organisiert, und ich fuhr mit ei-
nem Seufzer der Erleichterung zur Schule.
Die Scherereien fanden allerdings ihre
Fortsetzung, kaum hatten wir mit Wa-
sehen begonnen. Zwar fanden sich interes-
sierte Zuschauer ein, welche unser Trei-
ben mit Sympathie verfolgten und kom-
mentierten, aber halt auch andere. Patri-

cia, eine Schülerin, schildert die Vorfälle
so: «Zuerst kam ein Mann mit langen Haa-
ren und einem Hund. Er Hess den Hund
von der Leine los. Der Hund sprang in den
Brunnen. Frau Fonje schimpfte: <Nehmen
Sie den Hund aus dem Brunnen !> Dann
ging er. Aber er motzte: <Wenn Sie nicht
wollen, dass mein Hund hier badet, dann
müssen Sie ein Plakat hinstellen.) Dann
kam eine Frau mit einem Kind. Sie fragte:
<Wie lange geht es noch, bis Sie da fertig
gefeuert haben?) Frau Fonje antwortete:
<Etwa noch 20 Minuten.) Sie reklamierte:
<Ich kann ja nicht mal das Küchenfenster
aufmachen!) Dann ging sie unzufrieden
weg. Danach kam der grösste Spielverder-
ber, ein ziemlich alter Mann und schimpf-
te: <Ich will hier nicht verrecken in dem
Rauch!) Er nahm den Deckel von dem
Kochkessel und wollte das Feuer löschen.
Frau Fonje nahm ihn an den Schultern und
rief ihm ins Gesicht: <Halt! Das ist polizei-
bewilligt, das was wir machen!) Er ging
gleich los und löschte das Feuer aus. Er
wollte Frau Fonje schlagen, aber er ging
dann zum Glück weg. Frau Fonje fragte
ihn: <Wie heissen Sie?> Er antwortete
nicht, weil er sicher Angst hatte, dass sie

es der Polizei melden würde.»

Ein Werkzentrum für mittelalterliche
Kultur?
Schriftlicher Kommentar meines Schul-

inspektors zur Projektwoche: «Ich finde,
dass in ihrem Projekt eine wichtige Forde-

rung der neueren Geschichtsdidaktik ver-
wirklicht wird, nämlich <Geschichte zum
Anfassen)». Ich finde das auch. In einer
Zeit, da fast in jedem zweiten Haushalt ein

Computer, Videogerät, Abwaschmaschine
etc. stehen; in einer Zeit, wo Informatik

einen wichtigen Platz im Schulunterricht
gewonnen hat, wird es um so wichtiger,
bei den Kindern ein solides Geschichtsbe-
wusstsein aufzubauen. Und das lässt sich
nur durch Erleben und nicht durch Ge-
schichtenerzählen und Museumsbesuche
allein erfüllen. Da spricht man übrigens
auch täglich von Energiesparmassnahmen,
unterlässt es aber gleichzeitig, die Kinder
darüber zu informieren und ihnen zu leh-
ren, wie man denn ohne all diese elektri-
sehen Haushaltgeräte und Einrichtungen
auskommen und leben konnte.
Nur: Wenn ich das zu tun versuche, ist es
kaum möglich ohne unzählige Autofahr-
ten zur Beschaffung von Geräten und zur
Freistellung der noch erhaltenen Einrich-
tungen. Ich brauche unheimlich viel Zeit
zum Organisieren, und ich lade mir unvor-
hergesehene Schwierigkeiten auf (siehe
den Bericht von Patricia).
Für Urgeschichte (Pfahlbauer, Höhlenbe-
wohner), für das Altertum (Römer, Hei-
vetier) oder für neuere Industriegeschichte
(siehe Beitrag in dieser Nummer) existie-
ren benutzbare «Lehrpfade». Wie wäre es,
wenn auch für das Zeitalter von 800 bis
1800 etwas Ähnliches geschaffen würde:
ein Zentrum, in welchem sich mit Klassen
haushalten und arbeiten Hesse wie vor 100

oder 500 Jahren? Die Kinder müssten dort
die Möglichkeiten haben, mit Museumsge-
genständen zu arbeiten, ohne dass der
Lehrer dieses Material während Wochen
mit seinem Privatauto auf entlegenen Bau-
emhöfen zusammensuchen muss. Ich wer-
de mich dafür einsetzen. Wer auch noch?
Zuschriften bitte an die Redaktion der
«SLZ» oder direkt an mich, Edith Fonje-
Schorno, Oberer Flurweg 32, 3072 Oster-
mundigen.
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Die wahre Bestimmung des Menschen
ist in der Gesellschaff

Fichtes «Erziehungsstaat» und dessen Bezügen zu Pestalozzi gilt der letzte Beitrag von
HANS FliRRER (Boll) zum «bicentenaire».

In einer Instruktion für die republikani-
sehen Behörden der Departemente Rhône
und Loire vom 16. November 1783 hiess

es: «.. .Um wirklich Republikaner zu sein,
muss jeder Bürger in sich selbst eine Revo-
lution durchmachen, eine Revolution
gleich der, die das Antlitz Frankreichs um-
gestaltet hat.»' Robespierre wünschte sich
in seiner Rede vom 7. Mai 1794, als Resul-
tat dieser inneren Revolution im Men-
sehen, ein «Meisterwerk der Gesell-
schaft», das darin bestünde, «in ihm für
moralische Angelegenheiten einen ra-
sehen Instinkt zu schaffen, der ihn ohne
die langsam wirkende Hilfe vernunftgelei-
teter Überlegungen dazu brächte, das Gu-
te zu tun und das Böse zu meiden.»^ Sind
die Menschen jedoch nicht freiwillig oder
unter sanfter Einflussnahme bereit, zugun-
sten der Tugend auf die Befriedigung ihrer

Bedürfnisse zu verzichten, müssen sie -
ähnlich wie in Rousseai« «Contrat social»

- dazu gezwungen werden. «Der grösste
Dienst, den der Gesetzgeber den Men-
sehen erweisen kann, ist der, sie zu zwin-

gen, ehrenhafte Menschen zu sein.»'*

Damit stellte sich Robespierre in den dia-
metralen Gegensatz zu den Ideen der fran-
zösischen Materialisten, wie etwa Helve-
tius, die noch den Staat so einrichten woll-
ten, wie es den persönlichen Interessen
der Menschen entspricht, und nicht umge-
kehrt.

Der kategorische Imperativ und die
Volksschule
Am andern Ende Europas, in Königsberg,
formulierte zur gleichen Zeit /mmanuel
Kant seinen kategorischen Imperativ:
«Handle so, dass die Maxime deines Wil-

lens jederzeit zugleich als Prinzip einer
allgemeinen Gesetzgebung gelten kön-
ne.»^ Ethisches Handeln, Tugend, besteht
darin, nicht mit oder entgegen den person-
liehen Zwecken, sondern unabhängig von
ihnen zu handeln. Über die Wahrnehmung
von Interessen steht die Pflichterfüllung:
«Pflicht! Du erhabener grosser Name, der
du nichts Beliebtes, was Einschmeichelung
bei sich führt, in dir fassest, sondern Un-
terwerfung verlangst, doch auch nichts
drohest, was natürliche Abneigung im Ge-
müte erregte und schreckte, um den Wil-
len zu bewegen, sondern bloss ein Gesetz
aufstellst, welches von selbst im Gemüte
Eingang findet und durch sich selbst wider
Willen Verehrung... erwirbt, vor dem alle
Neigungen verstummen, wenn sie gleich in
Geheim ihm entgegen wirken.»® Diese
Ähnlichkeit und Gleichzeitigkeit der For-
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mulierungen im revolutionären Paris und
im pietistisch geprägten Königsberg ist
nicht zufällig. Die Freisetzung des Indivi-
duums, die Entfaltung des politischen und
ökonomischen Individualismus setzte die
moralische Einbindung des mündigen Bür-
gers auf die Tagesordnung. In Kants Ethik
kommen die Moralvorstellungen des Bür-
gertums zum reinsten Ausdruck. Der Wi-
derspruch zwischen dem freien Wettbe-
werb der Individuen und den Interessen
des bürgerlichen Nationalstaates musste
irgendwie vermittelt werden. Geschieht
dies nicht dadurch, dass eine Gesellschaft
geschaffen wird, in welcher die Interessen
von Gesellschaft und einzelnem konver-
gieren, so muss der psychische Apparat
der Menschen so umgestaltet werden, dass
sie aus sich heraus die Interessen der Ge-
Seilschaft über die ihren stellen bzw. sie als

identisch wähnen.
Die entstehenden Nationalstaaten schufen
sich zu diesem Zwecke eine besondere
Institution, die Vo/Fssc/mfe. Contforcet be-

gründet deren Ziel mit aller Offenheit:
«Das Mittel Widerstände zu vermeiden,
besteht darin, den Willen des Volkes
durch die Vernunft zu beherrschen, es

durch Aufklärung zu zwingen, sich nicht
vor dem Gesetz zu beugen, sondern es zu
wollen, ihm unterworfen zu sein.»' Dass
Pesta/ozzz in der Schweiz diese Aufgabe
übernommen hatte, habe ich in der vierten
Folge meiner Artikelserie aufgezeigt.^ Er
konnte dabei von seiner Lage im geografi-
sehen und ideologischen Kreuzungspunkt
Europas profitieren. Durch Fe/ormarion
und Piefwmw.v geprägt, Hessen sich in der
Schweiz die ethischen Vorstellungen
Kants leichter verwirklichen als in Frank-
reich, dessen politische Kultur aber ihrer-
seits die Schweiz beeinflusste und die
Durchsetzung einer bürgerlichen Volks-
schule vereinfachte.

Der unverfügbare Mensch
Mit den Ideen Kants kam Pestalozzi erst-
mais durch Fzc/zte in Kontakt, der in Zü-
rieh als Hauslehrer unterrichtete und sich
mit Johanna Rahn, einer Freundin von
Pestalozzis Frau, verlobt hatte. Johann
Goft/zeb Fzc/zte (1762-1814), der selbst bei
Kant studiert hatte, sah die Notwendigkeit
der Schaffung des bürgerlichen Menschen
in ihrer ganzen Konsequenz. Er befürwor-
tete daher die französische Revolution und
wandte sich - im Gegensatz zu Pestalozzi
und Kant - auch unter dem Druck der
Reaktion nicht von ihr ab, sondern stritt
vehement gegen diejenigen Kräfte, die
nach der Abschaffung des Feudalismus die
Arbeit für getan hielten und daran gingen,
das Erreichte gegen die Interessen des
Volkes zu festigen. In diesem Sinne setzte
er sich für das Selbstbestimmungsrecht der
Völker ein, das für ihn aber mit dem
Selbstbestimmungsrecht und der Selbst-

Verantwortlichkeit des Individuums steht
und fällt. So warf er den aufgeklärten Für-
sten vor: «Den Körper der Menschen zu
unterjochen ist euch ein leichtes; ihr könnt
seine Füsse in den Stock, seine Hände in
Fesseln legen, ihr könnt auch allenfalls
durch Furcht des Hungers oder des Todes
ihn verhindern zu reden, was er nicht re-
den soll. Aber ihr könnt doch nicht immer
mit dem Stocke, oder mit Fesseln, oder
mit Henkersknechten gegenwärtig seyn -
auch eure Spürer können nicht allenthal-
ben seyn; und eine solche mühsame Regie-
rung würde euch doch gar keine Zeit zu
menschlichen Vergnügungen übrig lassen.
Ihr müsst also auf ein Mittel denken, ihn
sichrer und zuverlässiger zu unterjochen,
damit er auch ausser dem Stocke und der
Fessel nicht anders athme, als ihr ihm
winktet. Lähmt das erste Princip der
Selbstthätigkeit in ihm, seinen Gedanken;
untersteht er sich nicht mehr anders, als
ihr es ihm, mittelber oder unmittelbar,
durch seinen Beichtvater, oder durch eure
Religions=Edicte befehlt, zu denken: so
ist er ganz die Maschine, die ihr haben
wollt, und nun könnt ihr ihn nach Belieben
brauchen...»'
Für Fichte war eine erfolgreiche Erzie-
hung eine Erziehung zur Se/bstverantwor-

rung, und sie musste eng mit der politi-
sehen Revolution verbunden sein, ja eine
solche war für ihn nur als pädagogische
denkbar. Politik und Erziehung mussten
das gleiche Ziel haben: se/Psfändzge,
se/bVdenFende und se/Pst/mmie/nde A/en-
jc/zen in einem unabhängigen und selbst-

versorgenden Staat.

Der geschlossene Handelsstaat
Aus diesem Grunde kann seine Idee des

«FrzzePhwg.vstaü fes» nur verstanden wer-
den, wenn man seine wirtschaftlichen und

staatspolitischen Vorstellungen berück-
sichtigt, wie er sie in seinem Buch «Der
geschlossene Handelsstaat»"' ausführte.
Fichte vertrat in diesem wirtschaftsphilo-
sophischen Werk ähnliche Standpunkte,
wie sie bereits Fowsseazz in seinem Verfas-
sungsentwurf für Korsika entwickelt
hatte."
Nicht nur für das wirtschaftliche, sondern
auch für das sittliche Heil eines Volkes,
muss dieses, zumindest vorübergehend,
von sämtlichen Aussenbeziehungen abge-
schnitten werden. In einer solch extremen
Politik der «Se//-re/wnce» - wie man das

heute bezeichnen würde" - muss versucht
werden, Importe durch landeseigene Pro-

dukte zu ersetzen, neue Rohstoffe und

neue Verfahren zu entwickeln. Fichte hat-

te dies in seinem Werk an der Substitu-

ierung der Baumwolle durch einheimische
Pflanzen- und Tierfasern vorgeführt".
Erst wenn sich das Land wirtschaftlich
(und das Volk sittlich) erholt und gefestigt
hat, kann wieder eine langsame Öffnung

eingeleitet werden. Dabei ist eine genaue
Bedürfnisabklärung durchzuführen und ei-
ne planwirtschaftliche «Rangordnung der
Zwecke» einzuhalten.
Genau nach diesem Muster stellte sich
Fichte auch die Bildung eines Erziehungs-
Staates vor. Obwohl er selbst dieses Wort
nie gebraucht hat, ist die Parallele zum
geschlossenen Handelsstaat leicht zu er-
kennen.

Der «Erziehungsstaat»
An verschiedenen Stellen hatte Fichte sei-

ne Idee einer Nationalerziehung ausge-
führt, doch kann deren Darstellung in sei-

nen «Reden an die deutsche Nation» -
auch wegen ihrer unmittelbaren Wirkung
auf die Zuhörer - als exemplarisch
gelten."
Von seiner subjektiv-idealistischen Philo-
sophie her, in welcher das menschliche
Bewusstsein nicht als Spiegel, sondern als

Sc/zöp/er z/er We/z begriffen wird, glaubte
Fichte an die Erziehung als dem primären
Mittel einer gesellschaftlichen Umwäl-
zung.
Von diesem Menschenbild her muss die
Erziehung auch im Inneren des Menschen
ansetzen, muss in ihm den Willen einpflan-
zen, das Gute zu wollen: «Wer sich noch
ermahnen muss, und ermahnt werden, das
Gute zu wollen, der hat noch kein be-
stimmtes, und stets bereitstehendes Wol-
len, sondern er will sich dieses erst jedes-
mal im Falle des Gebrauchs machen; wer
ein solches festes Wollen hat, der will, was
er will für alle Ewigkeit, und er kann in
keinem möglichen Falle anders wollen,
denn also, wie er eben immer will; für ihn
ist die Freiheit des Willens vernichtet, und
aufgegangen in der Notwendigkeit.»"
Dieses oft missbrauchte Prinzip der «Frei-
heit als Einsicht in die Notwendigkeit»
lässt sich nur verwirklichen, wenn Struktu-
ren geschaffen werden, die diese Einsicht
notwendig werden lassen, d.h. in Struktu-
ren von totalen Institutionen im Sinne
Goffmanns. Wesentlich ist dabei, «dass
der Zögling von Anbeginn an ununterbro-
chen, und ganz unter dem Einflüsse dieser
Erziehung stehe, und dass er von dem
Gemeinen gänzlich abgesondert, und vor
aller Berührung damit verwahrt werde»."
Nur in der autarken Gemeinschaft der
Zöglinge und Lehrer kann es möglich sein,
ein «für sich selbst bestehendes Gemein-
wesen (zu) bilden, das eine genau be-
stimmte, in der Natur der Dinge gegründe-
te, und von der Vernunft durchaus gefor-
derte Verfassung habe»." Nur zusammen
mit anderen «ideal» erzogenen Menschen
kann sich der einzelne vollkommen entfal-
ten, und erst wenn einige Generationen so

erzogen worden sind, kann daran gedacht
werden, die Erziehungsanstalten wieder
etwas zur Umwelt hin zu öffnen. Diese
Erziehungsgemeinschaft soll aber nicht
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nur ideell, sondern auch wirtschaftlich un-
abhängig sein, was durch landwirtschaftli-
che und handwerkliche Arbeit der Zöglin-
ge und Lehrer erreicht wird. «Das Grund-
gesetz dieses kleinen Wirtschaftsstaates sei

dieses, dass in ihm kein Artikel zu Speise,
Kleidung usw. noch, soweit dies möglich
ist, irgendein Werkzeug, gebraucht wer-
den dürfe, das nicht in ihm selbst erzeugt
und verfertigt sei».*'
In diesem Zusammenhang ist es auch - für
die damalige Zeit - erwähnenswert, dass
das Ziel der Erziehung nicht der Gelehrte,
der Wissenschafter, sondern der Berufs-
mann war. Jeder Bürger (und jede Bürge-
rin, denn Fichte forderte Gleichberechti-
gung für die Mädchen!) sollte die gleiche
Schule durchlaufen und an den Arbeiten
zur Selbstversorgung teilnehmen. Aus die-
sem Grunde sollten die Studierenden aus
dem Volke Stipendien erhalten, während
von den Adeligen besonders hohe Stu-
diengebühren gefordert werden sollten.
Weiterführende Schulen sollen allen Stu-
dierenden ohne Rücksicht auf ihren Stand,
nur aufgrund ihrer Leistungen, offenste-
hen. So «muss auch der künftige Gelehrte
durch die allgemeine Nationalerziehung
hindurchgegangen sein und den ersten Teil
derselben, die Entwicklung der Erkennt-
nis an Empfindung, Anschauung und dem,
was an die letztere geknüpft wird, vollstän-
dig, und klar erhalten haben»?"
In diesem letzten Zitat wird die Anleh-
nung Fichtes an die Methode Pestalozzis

deutlich. Doch war sein Verhältnis dazu
recht ambivalent, und es soll darum noch
kurz darauf eingegangen werden.

Fichte und Pestalozzi
In seinen «Reden» nahm Fichte an mehre-
ren Stellen und über weite Passagen Bezug
auf Pestalozzi und hatte damit wohl viel zu
dessen Bekanntwerden in Deutschland
beigetragen. Dabei berief er sich aber vor-
wiegend auf die philosophischen und päd-
agogischen Grundgedanken Pestalozzis
und distanzierte sich von ihrer konkreten
Durchführung. Ob dies mit seiner weiter
oben geäusserten «Abscheu gegen mecha-
nisches Auswendiglernen»^* zusammen-
hing, wird nicht deutlich, doch wandte er
sich gegen die seiner Ansicht nach einseiti-
ge Betonung der Sprache und des Lesens
und Schreibens bei Pestalozzi. In seiner
Kritik der Methode machte er aber einen
Schritt hinter Pestalozzi zurück, indem er
zwar dessen Abc der Arajc/iawimg als

«vollkommen zweckmässig und vortreff-
lieh» bezeichnete, ihm aber - ausgehend
von seiner eigenen idealistischen Erkennt-
nistheorie - ein «ABC der £mp/ïm/un-
gen»^ vorangehen lassen will. In der näch-
sten Stufe der Pestalozzischen Methode
stimmte er ihr wieder voll zu und forderte
ein Abc der Kunst, d.h. der Handfertig-
keit, das im damaligen Zeitpunkt von Pe-
stalozzi noch nicht ausgearbeitet war. So

konnte Fichte als ersten Hauptteil seiner
Methode eine Erziehung fordern, die «zu-

erst seine Empfindungen, sodann seine

Anschauungen sich klar zu machen (hat),
mit welcher eine folgegemässe Kunstbil-
dung seines Körpers Hand in Hand gehen
muss»?*
Im Gegensatz zum gewaltigen Einfluss,
den die po/irisc/ie« Inhalte seiner «Reden
an die deutsche Nation» vor allem im Wi-
derstand gegen Napoleon hatten, war der
direkte Effekt seiner pddagog«c/ien Ide-
en, insbesondere zur Volksbildung, relativ
gering. Fichte selbst hatte zwar Einfluss
auf die Em/wÄrwng der Besta/ozziscden
Methode m Preusse/i; und es taten sich
auch einige seiner Schüler mit Projekten
zur Verwirklichung des «Erziehungsstaa-
tes» hervor, wie z.B. Smidt, welcher Bür-
germeister von Bremen wurde und dort
einigen Einfluss in Schulfragen geltend
machen konnte.
Das einzige Projekt aber, das konkrete
Formen annahm, war die Crauersche Er-
Ziehungsanstalt in Preussen.

Die Crauer'sche Erziehungsanstalt
Im Jahre 1813 bildete sich in Berlin eine
Gruppe von Fichte-Schülern, die ent-
schlössen war, dessen pädagogische Ideen
in die Wirklichkeit umzusetzen. Nach ein-
gehenden Studien und Diskussionen be-
schlössen sie, sich in ihren Vorbereitungs-
arbeiten aufzuteilen. Eine Gruppe fuhr zu
Pestalozzi nach Yverdon, um dessen Me-
thode von Grund auf zu studieren. Die
andere Gruppe sollte in der Zwischenzeit
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versuchen, in Berlin grünes Licht (und
Geld) für die Errichtung von mehreren
Anstalten für eine Nationalerziehung im
Sinne Fichtes zu erhalten.
Die Pläne zerschlugen sich am Widerstand
des Kabinetts (der sich vor allem gegen die
Mitgliedschaft von einigen Juden in der
Initiativgruppe richtete) und mussten auf
die Errichtung einer privaten Erziehungs-
anstalt, die den Namen von Ludwid Crau-
er erhielt, reduziert werden. Diese Ein-
schränkung hatte zwei Konsequenzen:
- Erstens konnte die Erziehungsanstalt

nicht mehr als Modell für die Umgestal-
tung des gesamten Erziehungswesens ei-
nes Staates im Sinne der Nationalerzie-
hung gelten, und

- zweitens war es nicht mehr möglich,
auch unbegüterte Schüler aus dem Volk
aufzunehmen, sondern es entstand eine
Erziehungsanstalt für Kinder von begü-
terten und national denkenden Bürgern.

Trotzdem nahmen die Fichte-Schüler 1818

ihre Arbeit im Sinne des ursprünglichen
Plans auf. Mit der Pestalozzischen Metho-
de sollten die Schüler im Hinblich auf ei-
nen Beruf erzogen werden. So stand die
manuelle, körperliche und musische Aus-
bildung im Vordergrund. Es ist - wenn
man die Herkunft der Schüler berücksich-
tigt - erstaunlich, dass rund die Hälfte der
Schüler handwerkliche oder kaufmänni-
sehe Berufe wählte und nur ein kleiner
Teil an weiterführende Schulen oder die
Universität ging.
Der Stundenplan war in einer Art auf
Selbständigkeit der Schüler ausgerichtet,
die für die damalige (und auch noch heuti-
ge) Zeit erstaunt, einer Selbständigkeit,
wie wir sie erst wieder 50 Jahre später bei
To/itot oder im heutigen Werkstatt-Unter-
n'c/te finden.
Die Idee des «Erziehungsstaates» kam da-
durch zum Ausdruck, dass nicht nur die
Schüler, sondern auch die Lehrer in der
Anstalt wohnten und sich voll der Erzie-
hung der Schüler widmeten und keinerlei
Privatleben führten. Immer ein Lehrer
lebte mit einigen Schülern zusammen in
einem grossen Zimmer. Nachdem die mei-
sten der Gründer gestorben waren, wurde
die Anstalt seit Beginn der dreissiger Jahre
auch für externe Schüler geöffnet und wur-
de 1859 allmählich in ein normales Gym-
nasium umgewandelt.

Fichtes Einfluss in der Schweiz
Ein - vor allem für die Schweiz - wichtiger
Schüler Fichtes war Rwt/o// Fisc/ter, der
beim Kantianer Ith in Bern studierte und
nach einer längeren Studienreise nach
Deutschland, auf welcher er auch Vörie-
sungen bei Fichte hörte, in Stop/era Mini-
sterium der Künste und Wissenschaften
berufen wurde. Er galt dort als erster Mit-
arbeiter Stapfers und hatte grossen Anteil
am Schulgesetzentwurf der J/e/veftk. In-

teressant ist in unserem Zusammenhang,
dass - nach den Vorstellungen Fischers
und Stapfers - die politische Revolution
ganz klar mit einer pädagogischen einher-
zugehen hatte. Zur Erreichung dieses
Ziels sollte die Stellung der Volkserzieher
gehoben werden, sie sollten als Staatsbe-
amte hohe Gehälter und Pensionsberechti-

gung erhalten. Das Ziel einer solchen re-
volutionären Volksschule, wie es von
Stapfer formuliert wurde, lässt deutlich
den Einfluss Fichtes erkennen: «... dass

wir sie zur Selbständigkeit zu erziehen, sie

zum Selbstdenken, Selbsturteilen, Selbst-
handeln und zur Selbstachtung, kurz zum
Genuss eben der Vorzüge emporzuheben
suchen, welche dem Gebildeten unter uns
wahre Unabhängigkeit und mit frohem
Selbstgefühl ächte Freyheit verschafften;
dann erst werden sie glauben, dass die
Revolution nicht bloss ein von der Laune
des Glücks herrührender Herrscherwech-
sei, sondern eine wahre Wiedergeburt des

Staates, eine Veränderung sei, welche auf
das allgemeine Beste und die Achtung ge-
gen die Menschheit berechnet war; erst
dann werden sie über die vorübergehen-
den Übel, welche diese Umwälzung veran-
lasste, weg-, auf den bleibenden Gewinn
sehen, welcher für ihre Nachkommen aus
der selben erwachsen muss.»^
Es wäre interessant, den Einflüsse Fichtes
(und auch Kants) in den Reformprojekten
des helvetischen Ministeriums für Wissen-
schatten und Künste unter Stapfer nachzu-
gehen. Diese Arbeit muss aber im Detail
noch geleistet werden, und es ist zu hof-
fen, dass sie bis 1998, dem «bicentenaire»
der /le/veiwc/ten jRevo/niion - in Angriff
genommen wird.
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^ vgl. z.B. Furrer, H. 1989: Welche Schule für
welches Afrika? in: «SLZ» Nr. 12/89, S. 37
ff.

" Fichte 1800, S. 132f.
Fichte, J.G. 1808: Reden an die deutsche
Nation. Hamburg 1978 (Meiner)

'5 Fichte 1808, S. 28 f.
" Goffman, E. 1961: Asyle. Frankfurt a.M.

1981 (Suhrkamp)" Fichte 1808, S. 38
** a.a.O., S. 40

a.a.O., S. 172

a.a.O., S. 173

a.a.O., S. 36
22 a.a.O., S. 154
22 a.a.O., S. 158
2* zit. n. Luginbühl, R. 1887: Phil. Alb. Stap-

fer, helvetischer Minister der Künste und
Wissenschaften (1766-1840). Ein Lebens-
und Kulturbild. Basel. S. 100

Subskriptionsangebot
Die fünf Beiträge von Hans Furrer zum bicentenaire, erschienen in den Nummern 7/
89, 14,15/89, 24/89, 25,26/89 und 11/90, könnten - bei genügendem Interesse - als

Separatdruck herausgegeben werden. Die Sammlung dürfte sich vor allem für den
Pädagogikunterricht in der Lehrerbildung eignen. Je nach Auflagehöhe ist mit einem
Stückpreis von maximal Fr. 5.- zu rechnen.
Interessierte Leser/Seminarlehrer sind gebeten, uns ««verb/nd/te/i ihre Bestellabsicht
zu melden.

Name und Vorname:

Adresse:

Schule:

Voraussichtliche Anzahl:

Bitte einsenden an: Redaktion «SLZ», Postfach, 6204 Sempach.
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Aktivferien - Reisen - Sport

TENNIS
FERIEN
MIT SCHWUNG UND METHODE

Westernreiten in der Auvergne
Eins sein mit Tier und Natur

Trek: Geniessen Sie einen 6-Tage-Trek durch das
Herz Frankreichs. Entdecken Sie die Schönheit des
Alliertals zu Pferd.
Vorbereitungswoche: Ideal für Anfänger: Die
Reitwoche in unserer gemütlichen Auberge Cavaliè-
re als Vorbereitung auf den Trek.

Auberge Cavalière d'Ance-Val
48600 Chambon-le Château
Telefon 0033 666961 25

oder
Eva Deutsch, Telefon 052 3316 04

Vita Garten-Schwimmbäder

bereits ab 17450- inkl. Montage' I

| Name: I

6285 HITZKIRCH LUl Strasse: «J

\Jelefon041 852578; PLZ/Ort:

Lernen, Spielen, Trainieren aber auch Entspannen,
Geniessen und andere Leute kennenlernen. In 41

Tennishotels am Meer und in den Bergen unterrich-
ten ausgebildete CIS-Tennislehrer in Kursen für
Anfänger, Fortgeschrittene und Turnierspieler.

z.B. in CADRO/Lugano:
Hotel, Ferienwohnungen, 16 Tennisplätze,
1 Woche inkl. Unterkunft und 10-Stunden-
Kurs ab Fr. 543.- pro Person.

Verlangen Sie den ausführlichen
Prospekt bei CIS Club Intersport,
Telefon 031 51 66 13/01 383 01 88

oder in Ihrem Reisebüro.

*irCLUB^
INTERSPOHT

Ferien auf
Formentera
Suchen Sie Erholung abseits der
Touristenzentren? Wir vermieten
einfache Häuser und Bungalows.

Auskunft: Telefon 057 22 09 35

Malferien in der Südschweiz
Ausspannen, malen, in der unver-
fälschten Atmosphäre der Süd-
Schweiz, auftanken, Freundschaften
pflegen - unsere Malferien sollten Sie
prüfen! (Anfänger und Fortgeschritte-
ne, ein- bis dreiwöchige Kurse) Cen-
tro Culturale, Palazzo a Marca, CH-
6562 Soazza, Tel. 092 9217 94

CAMPING ZANDONE
6616 LOSONE TESSIN-CH
093 35 65 63

Ihr Campingplatz
direkt am Fluss

Spezialpreis für Schüler

Anfrage an Camping Zandone, 6616 Losone Tl

Telefon 093 356563

NEU: BEGEGNUNG MIT PERSIEN
17.7.-1.8.1990,31.7.-15.8.1990, 9.10.-24.10.1990,
6.11.-21.11.1990,18.12.-2.1.1991
Als erster Reiseveranstalter im deutschsprachigen Raum können wir
Ihnen zwei 1990 vor Ort recherchierte Reiseprogramme nach Persien
(Iran) vorstellen. Berühmte Orte wie die antiken Palastbauten von
Persepolis oder die herrlichen islamischen Bauten in Isfahan und
Shiraz haben ihren berühmten Glanz bis heute bewahrt.
Wenige freie Plätze bei Sommer- und Herbstferienterminen:
14. 7.- 4. 8.1990 - Tibet auf dem Landweg
14. 7 - 4. 8.1990 - Das andere Tibet, mit besonderer Reiseleitung
17. 7- 7. 8.1990 - Mongolei komplett
18. 7- 7. 8.1990 - Erlebnis Seidenstrasse, Pakistan-China
28. 7.-18. 8.1990 - Tibet auf dem Landweg
29. 9.-20.10.1990 - Tibet auf dem Landweg

2.10.-21.10.1990 - Jemen komplett
4.10.-18.10.1990 - Irak-Das antike Mesopotamien

INDOCULTURE TOURS AG
Weinbergstrasse 102,8006 Zürich, Telefon 01 363 0104

Griechenland speziell!
Freude an Sport und Natur im Einklang mit Kultur und klassischem

Musikgenuss in «Villas Idyllion» am Golf von Korinth. Naturverbundene
familiäre Ferienanlage mit Bungalows und Villen/Appartements direkt am
Strand. Surfen gratis. Segeln, Wasserski. Kammermusik- und Lieder-
abende inmitten unseres romantischen Gartens. Frei pflücken Obst und

Gemüse. Tagesfahrten zu Festspielen und Kulturstätten. Flug retour ab Fr.

375.-. Noch günstiger mit Fähre an Ancona. Prospekt Tel. 061 472754.

Malen und
Zeichnen in der

Provence
Ruhige, erholsame und auch er-
lebnisreiche Ferien, verbunden
mit 3 Stunden Mal- und Zeich-
nungsunterricht pro Tag.

Wohnung mit allem Komfort
steht für Gruppen von 3-4 Per-
sonen zur Verfügung (Juni und
Juli noch frei).
SFr. 760 - pro Person für eine
Woche. Nähere Auskunft und
Dokumentation: Telefon 0033 90
723440, Frau Hürlimann.
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Auf den Spuren unserer Industriegeschichte
am Beispiel des Industrielehrpfades Ilster

von René HAUSWIRTH, Küsnacht

Spinnerei und Wohnhaus des «Spinnerkönigs» Kunz

(Bild und Text dieser Seite aus der Broschüre
«Industrielehrpfad Uster»)

F 1908 Hess Jakob Heusser das Mädchen-
heim bauen. Es bildete die «Lokomoti-
ve» der

G Arbeitersiedlung «Eisenbahnzug», des-

sen erste vier Häuser ebenfalls durch
Heusser-Staub erstellt wurden.

H Wie viele Spinnereien erhielt auch die
Fabrik in Oberuster eine eigene Werk-
Stätte, die 1882 als Flachdachbau mit
Maschinenhaus und Hochkamin ange-
baut wurde.

I 1904-1917 erfolgten mit dem Bau der
Arbeitersiedlung und der Villa bedeu-
tende Fabrikerweiterungen.

K Noch 1958 liess die Firma Heusser-
Staub (HESTA) den grossen Spinner-
eineubau am Aabach erstellen, der
1983 stillgelegt wurde.

1816 Hess Heinrich Kunz (1793-1859) hier seine erste Grossspinnerei bauen. Sie wurde
Ausgangsort einer der grössten Spinnereiketten des Kontinents, die Kunz den Ruf des

«Spinnerkönigs» einbrachte. Unter Jakob Heusser erfolgte nach 1900 die Erweiterung
zum Fabrik-Villa-Arbeiterhaus-Ensemble.

A Der Fabrikhauptbau wurde nach einem
Brand 1831-1834 in dieser Form mit
repräsentativem Quergiebel wieder
aufgebaut.

B Sein erstes Wohn- und Verwaltungs-
haus liess der junge Unternehmer di-
rekt an die Fabrik anbauen, später
wohnte er im Schloss Greifensee.

C Die Veranda stammt aus dem Jahre
1855, die Glasgemälde von 1904.

D Bereits zum ersten Wohnhaus gehörte
ein Park mit Waschhaus und Spring-
brunnen, der 1982 dem Strassenbau ge-
opfert wurde.

E Flinter dem ersten Fabrikantenwohn-
haus befindet sich die 1917 erbaute Vil-
la Heusser-Staub mit Park und schöner
Umzäunung.
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Dieser Betrag is/ das Fesaftal einer
Zi«am»îe/ja/-ii«ï des /I «tors m/Z C/aade
Kap/er, t//r/c/i Sc/i/ag/n/iaa/en and /ose/
Vbege// au/grand eines von /dm ge/e/Zelen
Wei7er/u/dungs/:urses « 7ec/w//:gesc/uc/iZe

am 0£>/e&/» (28. Marz fus /. Apr// 7989/

Dr. p/n7. Fene //ausiv/rtd (7934/ //aap/-
au/or dieser /Viimmer ß + W /s/ Pro/essor
an der ÄTantonsscdn/e //orangen, Zür/c/i.
Er un/erric/i/e? am Wrfsc/ia/isgyninas/urn
and an der //ande/sscda/e.

1. Einleitung
£s g/dr e/ne e/gensränd/ge sc/nve/zerisc/ie
recdn/scd-/ndasrr/e//e Zïnrvv/cddmg, d/e ver-
scd/edene Feg/onen unseres Landes ge-
präg/ and /dnen dam/r /dre /leul/ge /dendrär
ver//e/ien dar. Diese £nriv/cd/ang zäd/r m/r
zam fca/rarei/en £rde. 5/cd dam/r aase/nan-
derzaserzen /sr n/cdr d/oss gescd/cdrd'cd /n-
reressani, sondern d///r dem Scdä/er, Vfer-

srändn/s za gewinnen /ür gewacdsene
S/rudraren. £s wird /dm aacd /e/cdrer /a/-
/en, Den/cmd/er der /ndasir/egescd/cdre za
deacd/en and za acd/en. £r wird ein Ge/äd/
/ür «/u/lare/Zen t/mwe/rscdaiz» enrw/cde/n.
Dass aacd sonsr das 77/n/ä/iren za einem
veran/wor/angsdewass/en t/mgang m/r der
Tec/m//c za einem iv/cddgen Aa/lrag an
unsere Scdu/e geworden isr, iässr s/cd daam
medr des/rei/en.
Anges/c/i/s der //eraas/orderangen unserer
Gegen war/ erö/fnei d/e W/rrscda/tsge-
scd/cdre, spez/e// d/e £ecdn/dgescd/cdre
und /ndasir/earcddo/og/e, eine pddagogi-
scde Cdance desondererzlrr. Sie ermögd'cdr
es, d/e dearza/age /asr anüderd/icfcdar
A:omp//z/erren Sys/enie in Wdrrscda/r and
Tecdn/d wen/gsrens in 7e//aspe/cren in ei-
nem re/ar/v e/n/acden and menscd/icd nocd
e/n/äd/daren Zas/and dennenza/ernen. £r-
/edre Gescd/cdre der Tecdni/c /sr e/ne der
Grand/agen zum Vers/eden unserer dea/i-

gen y4rde/rswe/r. Wenn man s/cd zu verge-
genwà'rTlgen vermag, w/e unsere /ndasrr/e
and idr Verrei/sysrem enrsranden sind, dann
werden einem aacd e/n/ge Zasammendänge
eder /c/ar, aa/d/e es deure andommr.

2. Lernziele und Arbeits-
formen
Die skizzierten Überlegungen kristallisie-
ren sich in folgenden Lernzielen:

- Durch Augenschein erfahren, wie eine

Region durch die Industrialisierung und
die durch sie ausgelöste Entwicklung ge-
prägt und umgewandelt wurde.

- Erleben, dass auch Technik (technische
Anlagen) kulturelles Erbe bedeutet.

- Den spezifisch schweizerischen Ent-
wicklungsgang der Industrialisierung er-
kennen.

- Interesse und Neugier auf Probleme un-
serer technischen Zivilisation lenken
(auf eine Darstellung der politischen
Folgen wird hier bewusst verzichtet).

- Am einfachen Modell (einfache techni-
sehe Lösungen aus den Anfängen)
grundlegende technische Wirkprinzi-
pien erfassen.

Diese Lernziele lassen sich einzeln oder
kombiniert im Rahmen verschiedenster
Arbeitsformen anstreben, beispielsweise:
a) Verg/e/c/i von ad and neu in Produk-
tionstechnik, Bauweise und Siedlungsbild,
evtl. in Verbindung mit dem Besuch eines
modernen Betriebes. Für den Vergleich
der wichtigsten Entwicklungsstufen der
Weberei bietet das Technorama in Winter-
thur von der Urgeschichte bis zur jüngsten
Generation eine praktisch lückenlose Rei-
he von Geräten und Apparaten. Im übri-
gen findet man in der Regel in regionalen
Museen gut bestückte Sammlungen von
Gegenständen aus der Arbeitswelt.
b) Die münd/ic/ie Über/ie/erung, von HZ-

sloribern «Ora/ /f/siory» genannt: Schüler
befragen alte Verwandte, Nachbarn oder
sonstwie zugängliche Informanten über
Arbeits- und Lebensverhältnisse in frühe-
rer Zeit.
Dankbar ist auch die Durchsicht alter Kor-
respondenzen, Dokumente, Fotoalben
und Zeitschriften zusammen mit den In-
formanten.
c) Publizierte Qae//enterte stehen jedem
Lehrer zur Verfügung. Eine kleine Aus-
wähl davon geben wir hier wieder. Man
kann solche Quellen als Einstieg benützen
(«Phänomene») oder als Illustration.
d) Fo/Zensp/e/e verschiedenster Art zum
Nachvollziehen früherer Lebens- und Ar-
beitsformen, z.B. sich in verschiedene
Funktionen versetzen, etwa als Arbei-
ter(in) am Spulrad, am Webstuhl, beim
Anzetteln; dann als Käufer und Benützer
von Textilien oder (in der Rolle von heu-
te) als Führer bei einer Besichtigung. Die
Unterlagen dazu können aus dem «Ver-
gleich von alt und neu» oder aus der «Oral
History» selbst erarbeitet werden. Es gibt
sodann aus der in den letzten Jahren inten-
siv betriebenen wirtschaftsgeschichtlichen
Forschung bereits ein reiches Angebot an
Materialien. Einige Kostproben folgen in
unserem Beitrag unter 5. Arbei/sma/eria-
//en.

e) //ersze//en eines Proc/a/cls (Garn, Ge-
webe, Guss) mit nachgebauten oder be-
helfsmässigen Arbeitsgeräten (Kleine Tex-

tilkunde, herausgegeben von der Maschi-
nenfabrik Rieter AG, Schulung und Infor-
mation, 8406 Winterthur, 37 Stein, A4,
gratis, Telefon 052 827831. Dann auch
verschiedene Bildungsreihen des Verlags
«Werktätige Jugend» von Karl Stieger,
Gersauerstrasse 76, 6440 Brunnen, Tele-
fon 043 3110 98).

f) Eine Px/cars/on (oder gar Arbeitswo-
che) zu einem industriegeschichtlichen
Baudenkmal, wo die Wechselwirkung von
Topographie, Siedlung, Verkehr und Pro-
duktion sichtbar wird.
Eine Ansammlung solcher Zeugen unserer
Industriegeschichte existiert in der Region
Oberes Glattal/Zürcher Oberland. Sie ist
in den letzten Jahren durch die hinge-
bungsvolle Tätigkeit von Fachleuten und
Laien erschlossen worden: im /ndus/rie-
/e/irp/ad Gs/er. Auf dieses Beispiel sei im
folgenden näher eingegangen. Vorausset-

zungen und Ansätze zu solcher Erschlies-

sung bestehen auch in anderen Regionen,
auch wenn die Monumente nicht in glei-
eher Dichte vorliegen. Durch das Interesse
und die Mitarbeit von Lehrern und Schü-
lern wären zweifellos noch manchenorts
ehrwürdige Zeugen unserer Industriege-
schichte dem Bewusstsein der Öffentlich-
keit zuzuführen. Anregungen und Hilfe
dazu bietet neuestens das vom Kanton Zü-
rieh prämierte Projekt «Grabe, wo du
stehst» (Amtl. Schulblatt 1989, S. 993-
995; «Schweizerische Lehrerzeitung»
Nr. 1/90, S. 10/11).

3. Ein Industrielehrpfad
Der drohende Abbruch der letzten wasser-
getriebenen Sägerei im Zürcher Oberland
mobilisierte Ende der siebziger Jahre eine
Schar von kulturgeschichtlich interessier-
ten Mitbürgern. In einer Zeit, die uns über
die Risiken und Irrwege technischer Ent-
Wicklungen die Augen geöffnet hat, ist es
ein Gebot der Vernunft, die Erinnerung
an die Anfänge dieses Prozesses wachzu-
halten und die entsprechenden Überreste
als Denkmäler zu schonen. So kam es zur
Gründung des «Vereins zur Erhaltung al-
ter Handwerks- und Industrieanlagen im
Zürcher Oberland». Sein wichtigstes, im-
mer noch im Aufbau begriffenes Werk ist
der Industrielehrpfad Zürcher Oberland
von Niederuster über Aathal-Wetzikon-
Bäretswil-Neuthal nach Bauma. Der Ab-
schnitt auf dem Gebiet der Stadtgemeinde
Uster ist seit 1988 vollendet und bietet ein
hervorragendes Arbeitsfeld für einen le-
bensnahen Unterricht.
Die Erschliessung besteht in folgenden
Dienstleistungen :

- Übersichtsplan 1:25000 und Markie-
rung des Lehrpfades mit Wegweisern.

- Informationstafeln an geeigneten Stand-
orten. Diese Tafeln, verfasst vom Win-
terthurer Architekten und Industrie-
historiker Hans Peter Bärtschi, sind für
die Hand des Lehrers in einer 37seitigen
Broschüre im Format A4 quer zusam-
mengestellt. Unsere Titelseite ist aus
einer (verkleinerten) Musterseite zu-
sammengesetzt (Bestellung mit Coupon
S. 27/28).
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Übersichtspian Uster
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Pe/>rod«ziert mit 7?eiW//igurtg des Bundesamtes/ür Landes/opograpbie vom 9.5.90

Beginnend in Niederuster, sind dem Lehr-
pfad entlang folgende Objekte anzu-
treffen:

1 «Turicum», Ensemble von Fabrik, Fa-
brikantenvilla und Arbeiterhaus (heute
Zellweger AG)
2 Fabrikanlage «Schlyffi» (heute Maschi-
nenfabrik SMM)
3 Mühle Niederuster (heute Zimmerei
Lenzlinger sowie Zellweger AG)
4 Weiher als Wasserspeicher gegen das

«Abgraben von Wasser»
5 Baumwollspinnerei Uster
6 (und 9) Die «untere Färb», dne alte
Färbereimanufaktur (Nr. 9 «obere Färb»
steht ausserhalb des zusammenhängenden
Lehrpfades)
7 Posamenterei und alte Gewerbeachse in
Kirchuster
8 Frühere Spinnereien, Miets- und Heim-
arbeiterhäuser
10 Die Brauerei Uster, ein «Fabrik-
schloss» (heute stillgelegt, Getränke-
handel)
11+12 Fabrik (früher Spinnerei), Villa
und Kinderkrippe
13-15 Spinnerei und Wohnhaus des

«Spinnerkönigs» Heinrich Kunz (später
Heusser-Staub) sowie neue Fabrikhalle
der sechziger Jahre
15 Arbeitersiedlung entlang dem Aabach
(im Volksmund «Eisenbahnzug» genannt)
16 Ölmühle, Villa und ehemalige Seiden-
weberei
17 Mühle Oberuster
18 Ehemalige Spinnerei und Weberei
Corrodi & Pfister (Stätte des Brandes von
Uster 1832), heute Trümpier & Söhne (auf
dem Plan ist der Beobachtungsstandort
markiert, nicht das Objekt).
Dazu käme noch die in Betrieb stehende

Anlage Aathal der Baumwollspinnerei
Streiff sowie das wunderschön gelegene
(als Spinnerei stillgelegte) Ensemble Un-
teraathal.

Der Einstieg in den Lehrpfad ist beliebig
möglich: Bahnhof Uster, Bahnstation Aa-
thai oder Schiffstation Niederuster. Für
kleinere Gruppen ist das Fahrrad ideal.
Zwischen Niederuster und Stadtzentrum
(Objekte 1-6) ist der Zusammenhang zwi-
sehen Fabrikbau und Wassernutzung ein
besonders dankbarer Gegenstand. Vom
kostbaren Energiepotential des fliessen-
den Wassers sollte kein Zentimeter Gefäl-
le verloren gehen!
Was im Raum zwischen Zentrum und
Oberuster sehr anschaulich hervortritt, ist
die Auswirkung der Fabrik auf die Sied-

lungsstruktur. Namentlich die Spinnerei
Kunz (später HESTA, Objekt 13—15) ist
eines der selten gewordenen, im letzten
Jahrhundert noch recht häufigen «Ensem-
bles», ähnlich dann die Guyersche Fabrik-
Siedlung Neuthal zwischen Bäretswil und
Bauma.
Eine Zugabe für technisch interessierte,
reifere Schüler wäre ein Besuch im Sud-
haus der ehemaligen Brauerei Uster (Ob-
jekt 10, mit Dampfmaschine; Schlüssel auf
der Stadtkanzlei Uster).

4. Technikgeschichtliche
Informationen
Die meisten Objekte waren ursprünglich
Baumwollspinnereien, mit der Zeit kamen
vereinzelte Webereien dazu. In anderen

Landesgegenden, wo die Industrialisie-

rung später einsetzte, ist das Verhältnis
Spinnereien/Webereien eher ausgegli-
chen. Wie wurde in diesen Produktions-
Stätten gearbeitet? Wie funktionierten die
Maschinen? Wie erging es dabei den Men-
sehen?

Wenn man sich den gesamten Ablauf der
Garnspinnerei vergegenwärtigt, so merkt
man, dass das Garn-«Spinnen» im engeren

Sinn nur der zweitletzte Schritt einer sehr
langen Reihe von Produktionsvorgängen
war. Diese einzelnen Produktionsschritte
erfuhren laufend Verbesserungen, die sich
auf den gesamten Prozess auswirkten und
eine stete relative Verbilligung des Pro-
dukts zur Folge hatten, während gleichzei-
tig langfristig die Reallöhne stiegen.
Jede einzelne technische Verbesserung
(z. B. das Ersetzen der höchst ungesunden
Reinigung der Rohbaumwolle von Hand
durch «Batteur» und Ballenbrecher) muss-
te zuerst im wahrsten Sinne des Wortes
«verdient» werden, durch Investitionen
und Abschreibungen. Anfänglich versuch-
te man es auch mit Industriespionage, aber
auch die war nicht gratis (vgl. Quellen-
texte, 4.).

5. Arbeitsmaterialien,
Quellentexte
5.1 Armut vor der Industrialisierung
Die seit Jahrtausenden als Nebenbeschäf-
tigung geübte Kunst, von Hand Garn zu
spinnen, war im 18. Jahrhundert in der
kleinbäuerlichen Bevölkerung vieler Re-
gionen zu einem Haupterwerbszweig ge-
worden (als Alternative zur Auswande-

rung, daher starke Bevölkerungszunah-
me). Um 1800 drückte das englische Ma-
schinengarn immer mehr auf den Welt-
marktpreis des Baumwollgarns, d.h., der
Spinnerlohn sank (anfänglich mit Ausnah-
me der feinsten Qualität, des «Brief-
gams»). Die sozialen Folgen schildert der
folgende Auszug aus einem «Rapport über
den Zustand des Armenwesens» in der
Kirchgemeinde Wetzikon 1806:

«Es so// me/trere Stuben, waotent/ic/i in Et-
ten/zausen «rat/ /Veuw/es geben, in denen 2-
3 7/atts/w/twngen von 70-77 Personen /e-

ben, die zusammen gar kein ßettstwck und
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Preise, Nominallöhne, 1835-1914 (1914=100)
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Von 1840 bis 1914 stiegen die Preise um ziemlich genau 100%, die Nominallöhne um
300%. Was sagt diese Kurve über die Entwicklung des Wohlstands in dieser Zeitspanne
aus?

kaum a'«e P/anne zum Kochen besitzen.
Wöchnerinnen und neugeborene Kinder
soi/en uu/ ßänken und ßoden /fegen, und
iflum a/fe Lumpet; baben, um ihre ß/össe

zu bedecken. Vie/e Kinder so//en in so e/en-
de Lumpen eingebüßt sevn, dass sie Lke/
und Grauen erregen, und weder 5cbu/e
nocb Kirche besuchen können; andere so/-
/en so scb/ecbte K/eider baben, dass man
ihnen nicht vier Scbi/b'ng da/ür gäbe und
dennoch Lag und /Vachf darin zubringen
müssen - auch seyen /etzten Winter bey Lis
und Schnee mehrere Kinder ohne Schuhe
und Strümp/e in die Schu/e gegangen.
Die /4rmen beschäftigen sich grösstentei/s
mit ßaunm'o//sp;>u;en ungeachtet des gerin-
gen Lohns, der/ür den Schnei/er (Längen-
mass /ür Garne) im Durchschnitt nicht
mehr a/s ein Schü/ing beträgt und der beste
und //eissigsfe zlrbeiter bann von Morgens
5 t/hr bis Nachts um 70 t/hr kaum 4
Schnei/er ver/erfigen...».
«Die Nahrung der /trmen besteht grössten-
tei/s aus Kartof/e/n, dann und wann n/acht
/Labergrütze, die häu/ig in der Gemeinde
ver/ertigt und in Menge anderwärts hin ver-

fuhrt wird, eine Abwechs/ung. Der 7/a/er
wird aber nicht se/bst in der Gemeinde

gezogen, sondern aus den ßerggemeinden
7/inwi/, ßürefswi/und7/ittnaugehäuft.»

(Läger u. a. S. 233/)
Bereits im Jahre 1794 war in der «Zürcher
Zeitung» vom 12. März eine Mitteilung er-
schienen, die als erste Spur der beginnen-
den Mechanisierung in der Schweiz gelten
dürfte:
«Dem /remden Pub/ikum wird bekannt ge-
macht, dass eine gut erprobte, und sehr
dauerhafte /Irt Spinnmaschinen ver/ertiget
werden, au/ we/chen eine Person zwey bis
dreyma/ mehr spinnen kann, a/s au/ dem
ßockräd/i; auch das Garn grob und rein
nach ße/ieben einzurichten ist. Pespektive
Liebhaber können die nähere A uskunft bey
L/s Caspar Staub zur äusseren Sih/ bey
Zürich erha/ten.»

Zu dieser Mitteilung bemerkte die Redak-
tion ironisch:
«Der Lr/inder der Spinnmaschinen, mit de-

nen ein Mensch /ür drey arbeiten könnte,
wird für das Wo/;/ der heben Armu/h gebe-
ten, seinen Schar/sinn auch dahin zu ver-
wenden, (um) Mitte/ vorsch/agen zu kön-
nen: Wie drey Menschen auch nur so vie/,
wie ein Mensch, Nahrungsunterha/t bedür-
/en. » («NZZ» 76.5.7969, Nr. 765, S. 67)

5.2 Die Fabrik als Rettung und als Strafe
Weil die aus Maschinengarn hergestellten
Textilien immer billiger wurden und man
die Käufer nicht zwingen konnte, auf
Preisvorteile zu verzichten, begannen nach
1806 die Unternehmer selber damit, in
Fabriken Spinnmaschinen einzurichten.
Diese Fabriken vermochten einen kleinen
Teil der arbeitslos gewordenen Handspin-
ner aufzunehmen, nämlich jene, die bereit

waren (oder gezwungen wurden), sich der
strengen Disziplin der Fabrikarbeit zu un-
terziehen.
Im Jahresbericht von 1850 der Armenpfle-
ge Uster steht über ein sozial benachteilig-
tes Mädchen:
«Diese unverheiratete Person hat nun
schon zum driften Ma/ ausserehe/ich gebo-
ren. Sie wurde po/fzei/ich in die Gemeinde
zurückgebracht, und unter strenge Aufsicht
gesteht. Sie muss nun gegen ihren Wihen in
der Fabrik arbeiten. Dabei wird ein 7et7

ihres Lohnes vom Stihstand zurückgehe/-
ten, um die Versorgung der unehe/ichen
Kinder zu bestreiten. » (Läger u. a., S. 29S)

Und zwei Jahre später schreibt der Pfarrer
von Uster über einen Unterstützungsfall in
seiner Gemeinde:
«Der Vater ist ein ordent/icher und eingezo-
gener Mann, aber geistig und körper/ich
schwach. 7S49 brannte ihm sein eigenfhüm-
/iches 7/äuschen im Sack in der Gemeinde
Seegräben ab, und seitdem musste die
L/ausha/tung gänz/ich unterstützt werden.
7S57 starb die Frau und die Kinder wurden
anderwärts an die Kost gegeben. Der Mann
arbeitet fetzt in der Fabrik und geht an die
Kost. » (ßürfschi u. a., S. 752)

Wer von den ehemaligen Handspinnern
vom Schicksal soweit begünstigt war, dass

er in der Stube noch eine freie Ecke hatte
oder einen Kellerraum, der konnte einen
Webstuhl aufstellen und zurüsten lassen
und aus dem Garn der Spinnereien Tuch
weben.
«Während der Arbeit hatte der Weber au/
vie/es zu achten und seine Bewegungen gut
zu koordinieren. Wichtig waren der g/eich-
mässige Sch/ag der Lade und die g/eich-
massige Anspannung der Kette. Offensicht-
/ich war die Arbeit des Webers aufwendiger
und komp/izierfer a/s fene des TLandspin-

ners. Zudem mussten mehr 77i//skrä/te ein-
gesetzt werden, und die Werkzeuge waren
grösser und teurer. Der TLandwebsfuh/
konnte nicht transportiert, sondern musste
dort, wo er einma/ zusammengezimmert
wurde, auch betrieben werden. »

(ßärfschi u. a., 5. 747)

«ßesass der 7/eimweber nebst seinem L/aus
noch Grundbesitz, so nahm er keine
Fabrikarbeit an. » (ßärfschi u. a., S. 752)

Der Unternehmer lieferte dem Heimwe-
ber das bereits gereinigte (evtl. gefärbte)
Garn und nahm ihm die «Ware», das ge-
wobene Baumwolltuch, wieder ab, um es
dem Handel oder weiterer Verarbeitung
zuzuführen. Bezahlt wurde ausschliesslich
nach Leistung (Gewicht und Qualität) und
nach Marktverhältnissen. Im übrigen war
der Heimweber frei in der Einteilung sei-
nes Arbeitstages. Viele betrieben noch ein
wenig Landwirtschaft.
Anders die «Fabrikler», vor 1832 aus-
schliesslich Spinnereiarbeiter, Männer,
Frauen und viele Kinder: Sie unterstanden
einer harten Fabrikordnung. Dazu einige
Beispiele aus dem «Peg/ement für sämmt/i-
ehe Arbeiter in der Fabrik, Werkstätte und
dem übrigen Gewerbe der TLerren Prüm-

p/er <4 Gysi in Oberusfer» aus dem Jahre
1838:

«§ 2. Die Arbeifer sohen a//e genau nach
bestimmter Zeit bei der ihnen durch den

Au/seher angewiesenen Arbeit sich ein/in-
den, freu, f/eissig und gehorsam sein, und
die einem Leden anvertrauten Maschinen
und Arbeitsp/äfze äusserst rein/ich ha/ten,
und da/ür Sorge fragen.
$ 3. Ls so// Keiner ohne besondere Lr-
/aubniss der Au/seher, weder /ür kürzere
noch für iüngere Zeit, seine Arbeit ver/as-

sen oder von derse/ben ausb/eiben, wenn
nicht Krankheitsumstände ihn davon
abha/fen.
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Schema eines Webstuhls

mit aufgespannter Kette

(gilt für Handwebstühle wie auch für neueste Webmaschinen. Der technische Fortschritt
erfolgte ganz überwiegend im Bereich des Garneintrages oder «Schusses» sowie in der
Mechanisierung des Zurüstens, d.h. Anzetteln, Schlichten, Einfädeln.)

§ Z D/e sä//zmZ//c7ze/z Arbe/Zer s/«z/ ver-
p///c/zZeZ, s/c/z sowo/z/ z/z a/s zzzzsser zfer Fa-
hrz'A: ez'ne.v ez'/zgezoge/ze/z, sztezz/ne/z tz/zä

wo/z/zz/zs/ä/zz/zge/z BeZrzzge/zs zzz fte/Zezise/z,
zz/zz/ zzz (ism £/zz/e /z/n hez S/rzz/e zzz ver-
/nez'zferz

zz) z/zw Fzz/zzzFrzzzzc/ze/z zzz z/er FzzZ/riAy

/>) zz//e/z Geszz/zg vo/z zzzzszH/zc/zezz Lz'ez/er/z;

c) sz'ße/z- zz/zz/ orz//zzz/zg5wz'z/rzge Gesc/ztväz-

ze zz/zz/ Gefterz/e/z;
z/) F/zzc/ze/z zz/zz/ Sc/zwörerz, Sz:/z//zz/z/- zz/zz/

5c/ze/fworfe;
e) Lärm/Tzzzc/ze/z zzzz/ z/e/zz Wege zzz zz/zz/ vzz/z

z/er Fzz/zriA:;

/) Sc/zäz/z'gzz/zg zz/z //äzz.ver/z, Gürte/z, Wz'e-

se/z zz/zz/ zz/zzier/z GzzZer/z, zz/z ßäzzme/z,
Zzzzz/ze/z, ßrzz/z/ze/z zz/zz/ z/erg/ez'c/ze/z;

g) Zä/zfcerez'e/z zz/z/er s/cTz se/fwZ zz/zz/ Fe/z zzz

Ärger/zz'ss zz/zz/ Verz/rzz w.

$ 8. F'/zZrezze Arhe/Zer iverz/e/z dem respe/z-
Zzve/z (z/. /z. zzzçZzz/zz/zge/z) Rz'c/zZer zzzr Fe-
s/rzz/zz/zg zzher/ze/erZ, zz/zz/ zz/z/er A:ez'/ze/z f//rz-
i'Zzz/zz/e/z //ze/zr Z/z z/er £zz/>rz7c zz/zges/e/F. Wer
Spzzre/z oz/er gzzr A/z'Zwwse/z vo/z zier F/zZ-

we/zzZzz/zg eines /zoc/z so gerz'/zge/z Gege/z-
sZzz/zz/es /zzzZ, zz/zz/ es /zz'c/zZ g/e/c/z zz/zzez'gZ,

wzrz/ a/s Aiz'zsc/zzz/z/zger besZrzz/Z. 7ez/er Miss-
//rzzzzc/z zz/zzi zz/Ze.s Orz//zzz/zgswz'z/rzge so//
g/ez'c/z foez zier £/z/zZecA:z//zg zz/zz ge/zörz'ge/z

Or/e ge/zzzz/eZ (z/./z. zn/ZgeZez'/Z, zie/zzz/zzz'erZ)

werz/e/z, z/zz es z'/z zier P/7/c/zZ )ez/es Arhe/Zers
//egz, zie/z /VzzZze/z sez'/zes Frznzzpzz/s /zzzc/z

Aiög/zc/z/cez'Z zzz /örz/er/z zz/zzi z/e/z Sc/zzzz/e/z

zz/zzzzrvezzz/e/z. » Leozoze/zmezer 754/

5.3. Die Unternehmer (Kostproben aus
Biographien)
Czzspzzr Hezzsser (1836-1910) stammt von
Irgenhausen (Pfäffikon) und zieht mit sei-

nen Eltern in den 1830er Jahren nach
Kempten (Wetzikon), wo sie einen Bau-
ernhof bewirtschaften und daneben einen
Baumwollverlag führen. Nach der Primär-
schule tritt Caspar Heusser bei einem Ver-
leger in die Lehre. In den 1850er Jahren
macht er sich selbständig. Er spezialisiert
sich auf die Bettzeugmacherei. Leinen-
und Baumwollgarn kauft er bei den Spin-
nereien in der Umgebung, vor allem im
Aathal, ein.
1859 heiratet er Luise Schellenberg von
Irgenhausen. Das Geld, das sie mit in die
Ehe bringt, wird in den Verlag gesteckt.
Seit dieser Zeit erstellt er alljährlich ein
Inventar. 1859 stellt er ein Vermögen von
4083.50Fr. fest. Zehn Jahre später verfügt
er bereits über ein Vermögen von
79 409.50 Fr. Sein wirtschaftlicher Erfolg
erlaubt es ihm, 1869 aus der Konkursmas-
se von Albert Stauber die Baumwollspin-
nerei im Chratte, Kempten (Wetzikon), zu
erwerben. Für das Fabrikgebäude bezahlt
er dem Hauptgläubiger von Stauber, Ja-

kob Kraut-Hüny in Zürich, 30000 Fr. Im

(Technorama-BroschüreTextiltechnologie)

alten Spinnereigebäude richtet er eine We-
berei ein. Die 36 Webmaschinen samt Zu-
behör kauft er direkt in England ein. Er
bezahlt dafür samt Fracht und Zoll
13188.50 Fr. Die Kosten für die Einrich-
tung der Weberei, für Bauten, Maschinen,
Dampfkessel, Turbine und Antriebswerke
belaufen sich auf rund 60 000 Fr. Die We-
berei im Chratte ist seit 1870 in Betrieb
und beschäftigt 1878 schon 46 Arbeiter.
Die Zahl der Beschäftigten steigt in den
1880er Jahren auf ungefähr 60 und pendelt
sich nach 1900 bei gut 50 Arbeitern ein.
Die Heussersche Weberei zählt zu den
mittleren Betrieben der Region. Die Tü-
eher aus der Weberei lässt Caspar Heusser
auf eigene Rechnung ausrüsten und ver-
kauft sie nachher selber. Jede Woche be-

gibt er sich zu Fuss, dann mit dem Pferde-

wagen, nach Winterthur und St. Gallen.
Die Umstellung auf die mechanische We-
berei hat sich gelohnt, denn das Vermögen
steigt in den Jahren 1870-75 von
95466.20Fr. auf 250000Fr. Nach 1870

gibt Caspar Heusser seinen Verlag für
Bettzeug auf. Hingegen führt er noch im-
mer seinen kleinen landwirtschaftlichen
Betrieb mit ein bis zwei Kühen, einem
Kalb oder einer Ziege. Er hält sich auch

ein, später zwei Pferde für seine Reisetä-

tigkeit. 1883 kauft er die Spinnerei in der
«Schwarz» bei Bubikon und die Kraftanla-
ge «Kämmoos». Zu dieser Zeit laufen dort
6000 Spindeln, und es sind 80 Arbeiter
beschäftigt. Auch in diesem Betrieb wird
zum Teil die Weberei eingeführt.
Caspar Heusser behält diesen Besitzstand
in den folgenden Jahren unverändert bei
und lebt trotz seines ansehnlichen Vermö-

gens bis zu seinem Tode (1910) in seinem
bäuerlichen Wohnhaus neben der Fabrik
in Kempten-Wetzikon.

Jäger/Le/rmzenme/er/Fohr/ W/7/er,

L/zûrèe/Z, 3. Fe//, S. /796/f
Aäo// Gi( ver-Ze//er (7859-7899) - er fügte
den Namen seiner Frau gemäss einer da-
mais üblichen Sitte bei - leitete den Be-
trieb in Neuthal von Zürich aus. Wenn er
auch meist in Zürich wohnte, so verbrach-
te er doch die Sommermonate häufig im
Zürcher Oberland.
Für seine Spinnereiarbeiter liess er Wan-
derwege anlegen, die durch tiefe Tobel,
über Brücken und Treppen auf die waldi-
gen Gipfel innerhalb der Gemarkungen
Bäretswil und Bauma führen. Diese «Guy-
er-Zeller-Wege» ziehen heute Wanderer
von nah und fern in die stillen Wälder des

oberen Tösstals. Zu einem wahren Volks-
fest gestaltete sich die Eröffnung des er-
sten Weges am Sonntag, den 31. Juli 1892.

Die Musikgesellschaft Bauma umrahmte
den Anlass; dem gemeinsamen Aufstieg
auf die Hohenegg folgte ein Waldfest; am
Abend wurde das Fest mit Feuerwerk und
Tanz abgeschlossen. Das Inserat im «Frei-
sinnigen» lud «die Herren Waldbesitzer,
durch deren Gebiet das neue Verkehrsmit-
tel führt, sowie alle Freunde und Freun-
dinnen von Naturschönheiten und körper-
licher Bewegung» freundlich zur Einwei-
hung ein. Guyer-Zeller gedachte, die Rui-
ne Grifenberg bei Bäretswil wieder aufzu-
bauen und auf jener Anhöhe ein Volks-
stück über die Geschichte des Zürcher
Oberlandes aufzuführen. Diese Pläne blie-
ben aber wegen seines plötzlichen Todes

nur auf dem Papier. Wer sich so um das
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Wohlergehen der Bevölkerung seiner en-
geren Heimat bemühte, musste auch ihr
Vertrauen gewinnen. Der Wahlkreis Bä-
retswil wählte ihn 1869 als Nachfolger sei-
nes Vaters in den Kantonsrat

/«rf«.vtrie.sp/'ouäge in Eng/and
Im Sommer 1860 finden wir den jungen
Adolf Guyer in Blackburn, Lancashire,
rund 30 km nordöstlich von Manchester.
Er arbeitete in einer Art Praktikum bei
Dickinson & Sons. Seinem Vater Hans
Rudolf Guyer-Wepf, der 1825 die mecha-
nische Baumwollspinnerei Neuthal bei
Bauma und 1857 die mechanische Weberei
Grünthal bei Juckern gegründet hatte,
schreibt Sohn Adolf nach Hause:
«7ch /zähe die Comptoristen, die Oberau/-
seher z/er Weberei, Spinnern und wec/zani-
sehe« Werbstäften samt den Unterweber-
mezstezTZ etc. ei/zem A'nc/ztessen einge-
/aden. Die G'esc/zicJzre hostete mic/z sc/z wer
Ge/d, aber jetzt sind ai/e Laren o/jen und
dringe his in die Geheimnisse des Bureaus
ein. Wenn Dicbinso« wüsste, wie ic/z die
Sache hetreihe, er würde mich ba/d spedie-
ren. So uher geht's gut. Ge/d regiert die
We/t, und namentlich diese K/asse von
Leuten tanzt danach. Es hostet mich au/
a//en Seiten genug, aber die Zeit der Ernte
wird auch bommen. Papa nur richtig: ich
sch/ug meine zwei Jahresbudgets au/ je
70 000 Eranben an... »

(aus: 7uricMm 7979/7, Otto Sigg, Ado//
Guyer-Ze//er und die Gründung der Wehe-
rei Grüntha/ in Juchera-ßazzma, S. 24-26).

5.4 Kinderarbeit
Dass Kinder mitzuhelfen hatten, war bei
Kleinbauern und Heimarbeitern seit jeher
selbstverständlich gewesen. Was uns heute
als ein unbegreifliches Ärgernis vor-
kommt, ist die Beschäftigung von Primär-
Schülern in Fabriken. Die armen Fabri-
klerfamilien glaubten sich auf den Zusatz-
verdienst angewiesen, und die Fabrikan-
ten fanden Kinderarbeit technisch sinn-
voll, weil die damaligen Spinnmaschinen
noch sehr viel Bedienung durch feine, flin-
ke Hände brauchten.
«Die zKzzüpjhzzzder.» musste« die während
des Spinnprozesses gerissenen Edden zu-
sammenhnüp/en (andrehen/ die /eeren

Vorgarnspu/en durch vo//e ersetzen, die
vo//ge/au/enen Garabötzer abnehmen und
die Maschinen reinigen und ö/en. 7n den

Spinnereien am Aabach /ag der Antei/ der
Au/stecher und Anhnüp/er an der ße/eg-
scha/t bis zur Ein/ührung des Se//actors bei
50-40%. Danach ging er au/ rund 20%
zurüch. Die meisten Jugend/ichen began-
nen ihre <Eabrih/au/bahn> a/s Au/stecher.
A/s so/ehe hatten sie die Vbrgaraspu/en zu
erneuern sowie bei der Abnahme der vo//en
Garabötzer und bei der Putzarbeit zu he/-
/en. Erst nach einer gewissen An/ernzeit
stiegen sie zum Ansetzer au/ der die geris-

senen Edden anhnüpjte. 7m A/fer von 7S bis
20 Jahren übernahmen die mdnn/ichen An-
setzer a//nzdh/ich die Position des Spinners,
zznd die Mädchen wechse/ten zu den Sfrech-
werben oder in die L/asp/erei. Das Knüp/en
der Edden honnte nur bei einge/ahrenem
Wagen geschehen, da die Ansetzer - beim

Se//actor auch die Spinner - das Eadenende
des Kötzers mit dem Eaden, der vom
Strechwerh harn, vereinigen (andrehen)
mussten. » Lemmenmeier 757)

Was noch so strenge Gesetze (ab 1832

Schulpflicht) nicht fertiggebracht hatten,
ermöglichte ab der Jahrhundertmitte die
technische Verbesserung der Spinnmaschi-
nen: Der «Selfactor» Selbstmacher)
erübrigte Kinderarbeit mehr und mehr.
Das Verbot der Fabrikarbeit für unter
14jährige wurde denn auch beachtet (Fa-
brikgesetz von 1877).

5.5 Erzwungene Mobilität
Durch die Mechanisierung der Weberei
(erst Baumwolle, später bunte Stoffe, Sei-
de und Wolle) wiederholte sich ab den
1840er Jahren bei den Heimwebern, was
ein halbes Jahrhundert zuvor den Hand-
Spinnerinnen widerfahren war: Die Hand-
arbeit wurde verdrängt. Nun mussten auch
die selbstbewussten Weber in die Fabrik.
Ihr gewaltsamer Widerstand vom Jahr
1832 hatte die Entwicklung nicht aufhalten
können. Auch wenn sie sich sonst eine
Beschäftigung suchten - eine Heimarbeit
in der eigenen Stube war es jedenfalls
nicht mehr. So entvölkerten sich die abge-
legenen Siedlungen, wie der Bericht eines
alten Arbeiters aus Rüti zeigt:
«E.y war im Jahre 7845, a/s meine Ebern
i/iren Wohnsitz von Eägswi/-/?üfi nac/i
Obereggwa/d ver/egten... Manch einer ans
der jüngeren Generation wird sich sagen,
dass es an/ Oberegg ja gar Leine Wohnhäu-
ser habe. Aber ha/t: Genau da, wo beute
die beiden Stä//e stehen, standen dama/s die
Häuser mit angebauten Scheunen... Eine
niedere Stube, eine Küche und zwei Sch/a/-
zimmer mussten genügen /ür uns sechs Per-

sonen. Einzigartig war der O/en, der in der
Stube Wärme spendete. Es war ein söge-
nannter Lehmo/en, der bei jedem Heizen
nicht nur Wärme spendete, sondern auch
den einzigartigen Lehmgeruch verbreite-
te... Das nächste Nachbarhaus war die
Kutsch wende. 7n diesem Haus war nie ein
Kamin angebracht worden. Der Rauch ras-
se/te nur so durchs Haus hinau/ Das war
auch in einer Wohnung, im sogenannten
K/osfer, im Baad, noch so. - Vie/en jungen
Leuten dür/te es auch nicht bebannt sein,
dass auch im Hessen /ruber zwei Häuser
standen, Vorder- und Hinterhessen. Sie
wurden aber g/eich wie diejenigen in Ober-

egg und Kutschwende niederge/egt. ßei den

geringen Erträgen, we/che die b/eineren,
weitabge/egenen Heimwesen abwar/en, war

an eine Neuerste/Zung so/cher Wohnhäuser
nicht zu denben... 7ch sehe im Geiste
noch, wie die Erauen, mit einer Kup/erge/te
vo// Wasser au/ dem Kop/ vom Brunnen
bamen. 7n der Stube stand gewöhn/ich in
einer Ecbe, wo an den Wänden zwei Bänbe
angebracht waren, ein Lisch. Statt einem
Sopha hatte es an den meisten Orten
eine sogenannte O/enbanb. Zum Lisch ge-
hörten noch einige Sesse/. Der übrige
P/afz wurde dann mit einem, zwei oder drei
Handwebstüh/en ausge/ü//t. » Braun 764)

5.6 Lebenshaltung (Wohnung,
Ernährung)
«Das E/arzhaus im Gebiet der Ober/änder
Weder- und Einze/ho/sied/ung muss unter-
schieden werden von jenem der Dor/sied-
Zungen, wo Raumnot und Wirtscha/ts-
schranben zu besonderen Formen jähren.
Der Ober/änder E/arz besteht aus einer Rei-
he von (in der Rege/) giebe/seitig aneinan-
dergebauten Häusern, die o/t nur Raum
bieten /ür Küche, Stube und Kammer. Die-
ses betten/örmige Gebdde, eine Agg/ome-
ration von Häusern mit /Zachen <Lätsch>-

Dächern, scheint organisch, im Sinne einer
primitiven Zedtedung, gewachsen. Jn der
Lat bommt diesem Verg/eich mehr a/s nur
metaphorische Bedeutung zu: Der Ober-
/änder E/arz ist ein Sippenhaus. Das orga-
nische Anwachsen der E/arzbette entspricht
dem Anwachsen und Au/teden des Eami-
/ienverbandes. So wie sich mit der Heimin-
dustrie der /änd/iche Eamdienverband in
wirtschajt/ich se/bständige und see/isch iso-
Zierte Ze//en au/spa/fet, so bapse/t sich auch
die /änd/iche Wohn- und Hausgemeinscha/t
in räum/ich getrennte Ein/amdienhäuschen
ab. Das Studium der Grundbücher zeigt,
dass ursprüng/ich die Bewohner einer
E/arzbette untereinander eng verwandt
sind. An das Haus der E/tern g/iedern sich
die Häuser der Kinder und Kindesbinder.

O/t werden a/te Häuser abgebrochen und
an ihrer Ste/Ze Doppe/häüser errichtet, an
die sich dann neue Einze/- und Doppe/häu-
ser ansch/iessen. Ein Au/teden des Wirt-
scha/tsarea/s, eine Veränderung in der ßo-
dennutzung, Neueintei/ung der Wirtscha/ts-
gebäude oder auch ein Eunbtionswande/
der bestehenden Wirtscha/tsgebäude beg/ei-
ten die Entwicb/ung. O/t wird das Wirt-
scha/tsarea/ nur mehr von einem Haus-
stand genutzt, und die übrigen begnügen
sich mit einem Hausgärtchen, einer Ziege
und anderen K/eintieren. »

(Braun, /ndustria/is, 762)

«Während in den Heimarbeiter/ami/ien
meist das ins dör/7iche Sied/ungsbdd inte-
grierte Haus und dessen Umgebung a/s
'Spie/- und Erfahrungsraum> dienten, wur-
de nach der Jahrhundertmitte immer mehr
das mehrsföcbige Arbeiterwohnhaus aus-
serha/b des Dot/es und in der Nähe der

26 SLZ11,31. Mai 1990



Bildung und Wirtschaft

Auf den Spuren einstiger Wasserkraftnutzung
Bng/rte .Sc/inyrfer, Mügöeä der Beäakft'o/wkomra/Mio« «Bi/äang «nä Wirtscüa/t»,

MineZ^fu/enZeZirerZ/i Zn Fb/naüngen, sc/irZff nac/z der Lektüre des ManitffcripZS von Bene'
//auswärt// den /ndnsfrZeZeZzrp/ad Zw ZürcAer Oöer/and ab. 5Ze macAîe st'cA dabei

Gedan/cen über den möglichen Einbezug der Relikte unserer /«äw.vtrzege.«:AtcAte in den
l/nterrlcAt. Vor aZZew die Aiwetna/iäersefza/tg wii der Was,veruu?z2(ng schien ihr

sta/engerecAt.

«Wasser ist die gewaltigste Triebkraft der Erde.
Es will immer fallen.
Es kommt erst zur Ruhe, wenn es ins Meer mündet.»
Leonardo da Vinci

Fabrik zum «Frleb/tts/elü». Die iugeudZi-
eben, die zuvor noch in regelmässigem Ver-
hehr mii anderen Mindern des Ortes Zang-

sam in die dör/Ziche Gemez/iscAa/t hinein-
wuc/isen, er/uhren nun immer stärker die
soziale Diskriminierung als <-KostAätzs/er.>,

als dör/Ziche /l2<ssenseirer. Von den Do//-
bewohnern der Gemeinden Seegräben und
We/zihon wurden die MosihaussiedZungen
abschätzig <K/ein Aarga«/ oder <s chZv Aar-
au> genannt, weil viele kuwtönsjralttife Ar-
beitshrä/te aus dem Aargau dort Zebten. Die
Weit des Mosthauses trennte die Minder er-
/ahrbar von der Weit des Doz/es. /n dieser

Umgebung wuchsen die Minder weitgehend
unter ihresgleichen au/ Hier verbanden sie

erste FreWüfccAa/ten, übten sie Solidarität
beim gemeinsamen DoZzZesen bzw. beim
DoZzhZauen, suchten besondere Vorteile /ür
den eigenen //aushalf beim Misisa/w/tel/t
und BeerensacAen und erlebten erste Aben-
teuer.» (Lemme/t/njUér 138)

Die Bezeichnung «Klein Aargau» für die
Kosthäuser im unteren Aathal ist bemer-
kenswert: Offenbar war die «Reserve» an
Arbeitsuchenden im Zürcher Oberland
bereits um 1870 erschöpft, weil zahlreiche
neue Unternehmungen gegründet worden
waren (Weberei, Zwirnerei, Metallbran-
che). So suchten die Fabrikanten Arbeiter
in den ländlichen Gebieten der Nachbar-
kantone: Freiamt, Toggenburg, Inner-
Schweiz. Damit begann jener Durchmi-
schungsprozess, der dem «Züribiet» nach
und nach eine neue, konfessionell und
sprachlich bunte Bevölkerung bescherte.

Autobiographische Aw/zeicAnange/t der
Arbeiterin //ermine Knapp, //uebwis (bei
Wald)
«7n der schönen kleinen Stockenmaft, in
der MäAe vom ßachfelberg, wo Fuchs und
//ose mitsamt der blachteule einander Gut
Macht sagen, wurde ich am 72. Mai /8S9 als

/ün/tes Mädchen meiner Eltern geboren.
Mach mir kamen 2 Mädchen und, zum
Abschluss und Stolz, noch 2 Knaben. Wir
waren eine Familie von // Personen: Vater,
Mutter und 9 Minder, /n meiner /rühesten
.lugend hatten wir noch ein liebes Groseli.
Somit waren es ein Dutzend zu Fisch, das

jüngste au/der Mutter Schoss.
Bis die grösseren Minder in die Fabrik
eintreten konnten, war Vater allein zum
Verdienen. Wohl ha!/ die Mutter, so gut es

ging, mit Seiden-Weben nach, /n der Stube,
in dem kleinen Flarzhaus, das der Mutter
gehörte, stand ein //andwebstuhl und ein
Spulrädchen. Wenn wir Minder im Bette

waren, /log das Weberscht/fli hin und her;
das Derligge-Derlagge tönte bis spät in die
Macht hinein...
Wenn auch au/ höchst ein/ache Art, haften
wir immer genug zu essen: Wie waren doch
das //aber-, Beis- und Maismus, mit Butter

Fortsetzung Seite 28

Gehn wir dem Industriepfad vom Beginn
in Niederuster an entlang, so stellen wir
fest: Er folgt dem Wasser, dem Aabach.
Schon immer haben viele Wege zum Was-
ser und dem Wasser entlang geführt.
Schon immer haben die Menschen die Nä-
he des Wassers gesucht:

Es tränkt alle Lebewesen,
es reinigt,
es kann schützen,
es kann als Weg und als Lastenträger
dienen.

Schon immer kannten die Menschen sicher
auch die zerstörerische Kraft des Wassers,
Unwetter, Überschwemmungen. Wann
haben sie gelernt, sich die Wasserkraft
dienstbar zu machen, sie zu zähmen?
Wann haben sie gemerkt, dass Wasser Ar-
beit leistet, wenn man seinen Weg lenkt,
wenn man es in bestimmte Bahnen
zwingt? Wann haben die Menschen begon-
nen, den Weg des Wassers zu beeinflus-
sen, ihm seinen Weg vorzuschreiben, so
dass es z.B. durch einen Kanal floss und
ein Rad in Bewegung setzte? (Auch der
Weg, den das Wasser zurücklegt, bevor es

bei uns aus dem Wasserhahn läuft, ist ein
von den Menschen geschaffener. Kennen
wir ihn?)
Wann haben die Menschen begonnen,
Wasserkraft in Gestalt elektrischen Stroms
zu brauchen? Die Kraft, die du spürst,
wenn du durch einen Bach watest, wirkt
auch, wenn - nachdem du einen Schalter
gekippt oder einen Knopf gedrückt hast -
die Herdplatte heiss wird, die Glühbirne
aufleuchtet, der Ventilator surrt.
Woher kommt die Wasserkraft, die eben-

so die Züge der SBB fahren lässt, wie sie

den Mixer in der Küche oder den Staub-

sauger antreibt? Vielleicht aus einem Stau-

see in der Innerschweiz, vielleicht vom
Niederdruckkraftwerk an der Aare? (Wir
lassen hier bewusst die Tatsache aus dem

Spiel, dass ein grosser Teil des elektri-
sehen Stroms heute durch Kernkraftwerke
erzeugt wird, denn wir wollen ja in die
Geschichte zurückblenden.)
Verhilft uns nicht diese Wasserkraft zu
einer ansehnlichen Zahl billiger Dienstbo-
ten:

Die Waschmaschine ist unsere Waschfrau,
der elektrische Herd und alle Küchenma-
schinen, der Staubsauger... nehmen uns
Arbeiten ab, welche Putzfrauen, Dienst-
mädchen, Küchenjungen oder einfach die
Hausfrau einst selbst tun mussten.
Der Aabach leistet Arbeit. Der Indu-
striepfad schildert ihn als Arbeiter und
Arbeitgeber, jetzt und einst: Seine Was-
serkraft treibt/trieb Maschinen, die unzäh-
lige Menschen beschäftigen/beschäftigten.
Alle Gebäude, zu denen uns der Pfad
führt und über die uns ausführliche Kom-
mentare orientieren, verdanken ihre Ent-
stehung an dieser Stelle ursprünglich dem
Aabach: Fabriken verschiedenster Art,
die «Gehäuse» der Maschinen und Ar-
beitsorte der Menschen - und Wohnhäu-
ser verschiedenster Art, Villen der Fabrik-
herren, Arbeiterhäuser und Kinderkrip-
pen. In den Kommentaren wird von der
industriellen Revolution gesprochen als ei-
ner Wende, die Leben und Zusammenie-
ben vieler Menschen grundlegend verän-
dert hat.

Was wurde anders?

Der ArZ/eZtsraam: Er war riesengross,
denn die Wasserräder trieben die Maschi-
nen direkt, durch mechanische Übertra-

gung der Kraft. Die elektrische Kraft
kannte man noch nicht. Dies bedingte vom
technischen Standpunkt her grosse Räu-

me, mit langen Kraftübertragungswellen
und Transmissionsriemen - und auch mit
viel Lärm. (Vergleiche eine Fabrikhalle
mit der Werkstatt eines Handwerkers.)
Wenn wir vor den Fassaden der stillgeleg-
ten Fabriken stehen, können wir uns die

Coupon 90/2
An den
Verein Jugend und Wirtschaft
Postfach 3219

8800 Thalwil

Bestellung

Unterlagen «Forum für Projekt-
arbeit»

Broschüre «Industrielehrpfad
Uster», Fr. 14.-
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Fortsetzung von Serie 27 (Leöen,s/jariang)

aögesc/unefo, so gar. Memanri Fonnre
Spâ'tzfi mri Ap/e/sc/înfeen so gaf machen
wie unsere Marter. Wenn riann /m Sommer
die ersten Frn/ifcariq^è/n ansgegraiben
wnrden, Bei, war das ein Fest/ Xartojfjfe/n
and ritcFe Mt/cri, dann nocB die SüsserB-

sen... Wir Barten einen grossen Garten. -
/n der Beerenzeif gingen wir sammein.
AacB die Beeren wnssie die Maßer gai za
verwerten; wir Bönnien sie aacB gai
verFaa/en. AacB gingen wir //o/z samme/n

/ur den Winier. »

(Sc/iweiz. Arc/a'v/ Vo/fcsfcande)

Zwei um 7S75 geborene ZürcBer Ober/an-
der feericizzen.' <?F/ezsc/z Fam das ia/zr /zin-
darc/z BöcBst selten aa/den Fzsc/z, efwa am
Jaizrmarfci and za We/BnacBfen. ZucFer,
ScBoFolarie und /£o«jp(|ire ge/zörien damais

fam /S9t>) noc/z ins Äeic/z des Luxus. Bröl,
Me/zi, Mais, Kartp/fein, Rüben, Boden-
FoBiraben and Obst, /riscB zznd gedörrt,
waren Speisen, die überall aa/ den Fisciz
Famen. F/eiscF and Warsiwaren gabs nur
se/ien, aiso nic/zi einmai ai/e Sonniage. £s
gab sogar Famz'/ien, die siciz das ganze La/zr

izindurc/z Fein Fieisciz eriaaben dar/ien, ob-
woizi die Preise ft'e/sianden.» (Braun 93)

Quellen, Literatur
Bärtschi u.a. Die industrielle Revolution
im Zürcher Oberland. Von der industriel-
len Erschliessung zum Industrielehrpfad.
Buchverlag der Druckerei Wetzikon AG,
1985.

Braun, Rudolf. Industrialisierung und
Volksleben. Eugen Rentsch, Erlenbach,
1960.

Hauser, Albert. Das Neue kommt.
Schweizer Alltag im 19. Jahrh. Verlag
NZZ, Zürich, 1989.

Jäger u. a. Baumwollgarn als Schicksalsfa-
den. Chronons Verlag, Zürich, 1986.

Tanner, Albert. Das Schiffchen fliegt, die
Maschine rauscht. Unionsverlag, Zürich,
1985.

Lemmenmeier, Max. Alltag der «Fabrik-
lerkinder» am «Millionenbach». In: Ar-
beitsalltag und Betriebsleben. Verlag
Rüegger, Diessenhofen, 1981. S. 119-164.
Zeitschrift «Turicum», 1979/1, Orell Füss-

Ii, Zürich.

Verzeichnis wirtschaftskundlicher
Unterrichtshilfen «Zugriff»
(Fr. 18.- + Fr. 3.-Versandspesen,
mit Recht auf Rücksendung)
«Dossier Industriepfad» als Ergän-
zung zu dieser Nummer B + W (Fr.
5.-)

Name

Stufe

Str., Nr.

PLZ, Ort

Forts, von Serie27 (Au/den Sparen...)
Scharen von Arbeitern vorstellen, die hier
täglich anrückten.

Der Arberisweg entstand. Wohnen und
Arbeit trennten sich. Die Tageseinteilung
wurde von der Fabrik vorgeschrieben. Zur
festgesetzten Zeit traten die Menschen ih-
re Arbeit an. Arbeits- und Freizeit waren
genau festgelegt.

RBytBmus und Tempo der Arbeit wurden
von der Maschine diktiert. Ist es nicht, als
hätten die Menschen sich die Wasserkraft
zwar dienstbar gemacht, würden nun aber
umgekehrt von eben dieser Kraft geknech-
tet, da sie Maschinen trieb, an denen, «für
die» die Menschen arbeiten mussten?
Anders wurde auch das Lebe« in der Fami-
Be; Vater, die grösseren Kinder, meist
auch die Mütter arbeiteten in der Fabrik.
So wurden Kinderkrippen nötig.
Und anders wurde auch die Beziehung zur
Arbeii; Sie war nicht mehr ein Ganzes,
sondern ein Teilchen in einem komplizier-
ten Ablauf. Wussten die Menschen, wohin
das, was am Schluss dieses Ablaufes ent-
stand, auch gelangte und wer es brauchte?
Konnten sie noch sagen: «Das habe ICH
gemacht. Für einen bestimmten Kunden,
der es bei mir bestellt hat und mir dafür
eine Geldsumme gibt»?

Die industrielle Revolution schuf den AR-
BETTER.

Eine seltsame Berufsbezeichnung. Ist «Ar-
beiter» überhaupt ein Beruf? Das Wort
sagt nichts aus über die Art der Arbeit.
Arbeiten tun auch selbständige Handwer-
ker, Kaufleute, Lehrer, Ärzte, Schüler...
Jedes Jahr feiern wir - es ist unser jüngster
Feiertag - am 1. Mai den Tag der Arbeit,
den Festtag der Arbeiter. Kein anderer
«Beruf» hat einen Feiertag für sich.

Bestellung mit nebenstehendem Coupon!

Ich schaue ins rädertreibende Wasser und
denke an den Zusammenschluss und
Kampf der Arbeiter für ihre Besserstel-

lung und für ihre Rechte. Sie forderten
Anerkennung, bessere Bedingungen für
ihre Arbeit, die schwer war, weil sie den
einzelnen vielleicht auf eine einzige Bewe-

gung reduzierte. Sie war aber ungeachtet
ihrer Einfachheit wichtig und verantwor-
tungsvoll, weil sie ein Glied in einer langen
Kette war, ohne das die ganze Kette nichts
nützte. Menschen waren zum Teil ans

Tempo der Maschinen gebunden, waren
Teil der Maschinen, aus denen durch tech-
nische Verbesserungen allmählich jene
Halbautomaten und Automaten wurden,
welche heute mit riesiger Geschwindigkeit
arbeitend die Grundlage unseres heutigen
Wohlstandes schaffen.

Der Industrielehrpfad will uns erinnern

- an die gebändigte Wasserkraft,

- an den menschlichen Erfindergeist
- und an die Tausende und Abertausende

von Arbeitern, die gemeinsam Gewalti-
ges geleistet haben. Es fällt mir auch ein
Slogan aus jener Zeit des Kampfes der
Arbeiter um ihre Rechte ein: «Älle Rä-
der stehen still, wenn unser starker Arm
es will.»

Einige Tage darauf sprach ich mit meiner
Klasse über die frühere Wasserkraft-

nutzung. Die oben niedergeschriebenen
Gedanken konnten die Schüler nachvoll-
ziehen. Nun werden wir es nicht versäu-

men, einige Anlagen und Gebäude zu be-
sichtigen. Wir werden vielleicht ein Was-
serrad bauen, das vergleichbar ist den
Wasserrädern aus der Zeit der Industriali-
sierung. Wir werden versuchen, uns das

Leben der Arbeiter und Fabrikherren zur
Zeit der industriellen Revolution vorzu-
stellen. B. S.

Kennen Sie das Forum für Projektarbeit? Eine Möglichkeit, Ihre Schüler zur Untersu-
chung wirtschaftskundlicher Fragen zusätzlich zu motivieren. Nähere Informationen
bestellen Sie mit dem nebenstehenden Coupon.

Kennen Sie den «Zugriff»? Sie finden darin, in 10 Sachtiteln übersichtlich gruppiert, 360

Werktitel, die Ihre Unterrichtsvorbereitung in den Fächern Berufswahlkunde, Lebens-
künde, Geschichte, Geografie und Staatskunde erleichtern können. Bestellung mit
nebenstehendem Coupon.

Das Zusatzdossier zu dieser Nummer «Bildung und Wirtschaft» bietet Texte zu folgen-
den Themen an:

I. Anregungen für Interviews und heimatkundliche Recherchen
II. Historische Statistik
III. Textausschnitt aus der Lebensgeschichte einer Feinweberin
IV. Unternehmer-Biografien (Auszüge)
V Hinweise auf Publikationen
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Bezugsquellen für Schulbedarf und Lehrmittel

Audiovisual
Dia-Duplikate und -Aufbewahrung
DIARA Dia-Service, Kurt Freund, 8056 Zürich, 01 311 20 85

Hellraumprojektoren und Zubehör
AV GANZ AG, Seestrasse 259,8038 Zürich, 01 482 92 92

Kassettengeräte und Kassettenkopierer
AV GANZ AG, Seestrasse 259,8038 Zürich, 01 482 92 92
A. J. STEIMER, ELECTRO-ACOUSTIC, 8064 Zürich, 01 4322363,
OTARI-STEREO-Kassettenkopierer FOSTEX und Audiovisual-Produkte

Projektionstische
AV GANZ AG, Seestrasse 259, 8038 Zürich, 01 4829292
Projektions- und Apparatewagen
AV GANZ AG, Seestrasse 259, 8038 Zürich, 01 482 92 92
FUREX AG, Normbauteile, Bahnhofstrasse 29,8320 Fehraitorf, 01 9542222
Projektionswände
AV GANZ AG, Seestrasse 259, 8038 Zürich, 01 48292 92

Videoanlagen
AV GANZ AG, Seestrasse 259, 8038 Zürich, 01 482 92 92

IFot
BEELI
0 FILM V deO

Projecta Projektionswände und -tische,
Trolley's und Computertische

Karba Projektions-Koffer-Tische
Journal 24 Das Dia-Archiv-System für

Kleinbild und Mittelformat
Theo Beeli AG, Hofackerstrasse 13,8029 Zürich, Telefon 01 53 42 42, Fax 01 5342 20

Visuelle
Kommunikationsmittel
für Schule und Konferenz

Eigener Reparaturservice

Projektions-, EDV-
und Rollmöbel nach Mass

Telefon 019303988

ClSiCj
8623 Wetzikon

Grafoshop
Hellraumprojektoren
von Künzler
W. Künzler, Optische und technische Lehrmittel
5108 Oberflachs, Telefon 056 43 27 43

^ Walter E. Sonderegger, 8706 Meilen
Gruebstrasse 17 Telefon 01 923 51 57
Für Bild und Ton im Schulalltag
Beratung - Verkauf - Service

8050Zür/cb • /.eufschenbachsf/: 48 • 7e/. 07 307 48 08

V/deo-Ttn/agen für Sc/iu/en - Pro/e/cf/erungr, Verkauf, Serv/ce

lESfl Kinoprojektoren
Hellraumprojektoren
Kassettenverstärkerboxen

AUDIOVISUAL

VisaLux GANZ
yd 8038 Zürich, Seestrasse 259, Telefon 01 482 92 92 |

SAUER
Schmid AG bosch

Film- und Videogeräte

=vj TE Ausserfeld PfärE Diarahmen und Maschinen
5036 Oberentfelden H—ecg

KM Video-Peripheriegeräte

Handarbeit und Kunstschaffen
Garne, Stoffe, Spinnen, Weben, Filet, Kerzen, Seidenmalerei, Klöppeln
SACO SA, 2006 Neuchätel, 038 25 32 08. Katalog gratis, 3500 Artikel

Handweb-, Handarbeits-, Strick- und Klöppelgarne, Handwebstühle
Zürcher & Co., Handwebgarne Lyssach, 3422 Kirchberg, 034 45 51 61

Handwebgarne, Handwebstühle und Webrahmen
Rüegg Handwebgarne AG, Tödistrasse 52,8039 Zürich, 01 201 32 50

Webrahmen und Handwebstühle
ARM AG, 3507 Biglen, 031 90 0711

Kopieren • Umdrucken
Kopiergeräte
Cellpack AG, 5610 Wohlen, 057 21 4111

Die neuen Bergedorfer Klammerkarten für die Grundschule; Mathe-
matik, Sprachbetrachtung, Wortgliederung. Neu in Konzept und
Gestaltung: mehr Spaß in der FREIARBEIT!
Bewährte und neue Bergedorfer Kopiervorlagen: Kombispiele und
Deutschlernpuzzles für Kinder fremder Muttersprache, Kombispiele
zum ABC,.... u.v.m. Prospekt anfordern bei: Verlag Sigrid Persen,
Dorfstrasse 14; D-2152 Horneburg/Niederelbe

Lehrmittel
Lehrmittel
LEHRMITTELVERLAG DES KANTONS ZÜRICH, Rätfelstrasse 32,8045 Zürich
Telefon 01 462 9815 - permanente Lehrmittelausstellung!

fegu-Lehrprogramme
Demonstrationsschach

» Wechselrahmen • Stellwände
» Galerieschienen • Klettentafeln
• Bilderleisten • Bildregistraturen

Pano-Lehrmittel/Paul Nievergelt
Franklinstrasse 23,8050 Zürich, Telefon 01 311 58 66

Mobiliar

MIDIl
Kompetent für Schule und Weiterbildung,
Tische und Stühle
Embru-Werke, 8630 Rüti ZH
Telefon 055 31 28 44, Telefax 055 31 88 29

EGGEISBERGER

«Rüegg»
Schulmöbel, Tische
Stühle, Gestelle, Korpusse
8605 Gutenswil ZH, Tel. 01 94541 58

bemag
sdssbgOd
Bosler Eisenmöbelfabrik AG

Ihr kompetenter Partner für..
Informatikmöbel Kindergartenmöbel
Schulmöbel Hörsaalbesfuhlung

BEMAG
Netzenstrasse 4

Telefon 061 /98 40 66 Postfach 4450 Sissach

Der Spezialist für Schul- und
Saalmobiliar

ZESAR AG, Gurnigelstrasse 38, Post-
fach, 2501 Biel, Telefon 032 2525 94

Brunnen
Armin Fuchs, Zier- und Nutzbrunnen, 3608 Thun, 033 36 36 56

Bücher
Bücher für Schule und Unterricht
BUCHHANDLUNG BEER, St. Peterhofstatt 10,8022 Zürich, 01 211 27 05

Bücher für Schule, Unterricht und Weiterbildung
ÜMII.ll PAUL HAUPT, BERN, Falkenplatz 14,3001 Bern, 031 232425

Comics
Comic-Mail, Oristalstrasse 85,4410 Liestal, 061 921 5039
Spezieller Katalog für Schulen und Bibliotheken - Unterrichtsgestaltung

Musik
Blockflöten
H. C. Fehr-Blockflötenbau AG, Stolzestrasse 3,8006 Zürich, 01 361 66 46

Steeldrums und Unterricht
PANORAMA Steeldrums, Oerlikonerstrasse 14,8057 Zürich, 01 3636030

Gesundheit und Hygiene
Schulzahnpflege
Aktion «Gesunde Jugend», c/o Profimed AG, 8800Thalwil, 01 72311 11

Physik, Chemie, Biologie
Laboreinrichtungen

mu^=ii AG
Murri+Co. AG

für Schule und Labor
15
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c

Physik, Chemie, Biologie
Mikroskope
OLYMPUS, Optical (Schweiz) AG, 8702 Zollikon, 01 391 52 62 <•

Physikalische Demonstrations- und Schülerübungsgeräte/Computer
MSW-Winterthur, Zeughausstrasse 56,8400 Winterthur, 052 84 55 42
Steinegger& Co., Postfach 555, 8201 Schaffhausen, 053 25 5890

-4-
Zoologisches Präparatorium
Fabrikation biologischer Lehrmittel
Restauration biologischer Sammlungen
Ausstellung jeden 1. Sonntag im Monat
von 10 bis 12 Uhr offen
CH-9572 Busswil TG/Wil SG, Telefon 073 23 21 21

Schulbedarf

SCHUL
FOTOS

^OZ Aargau + Innerschweiz 041 991213

p < O Basel + Nordwestschweiz 061 302 45 05

<2(3 Zürich + Schaffhausen 01 7107917
o; o W Ostschweiz + Rheintal 071 48 22 62
O ll CE Graubünden + Glarus 081 37 24 40Graubünden + Glarus

Schuleinrichtungen
Eugen Knobel AG, Kollerstrasse 32,6300 Zug, 042 41 55 41, Telefax 042 41 55 44

Kompetent für Schule und Weiterbildung,
Tische und Stühle
Embru-Werke, 8630 Rüti ZH
Telefon 055 31 28 44, Telefax 055 31 88 29

leichter lehren und lernen

hunziker
schuleinrichtungen

Hunziker AG
Zürcherstrasse 72
CH-8800 Thalwil
Telefon 01 720 56 21
Telefax 01 72056 29

Spiel + Sport
Zürichsee: Segelschule/Bootsvermietung
K+H Wassersport AG, Seeplatz, 8820 Wädenswil, 01 7806650
Drachen, Bewegungsspiele und Verspieltes
Spiel- & Drachenladen, Hauptstrasse 106,4102 Binningen, 061 47 23 35

Jonglierartikel, Einräder, Bumerangs, Schminke
LUFTIBUS, Jonglier- und Theaterbedarf, Nussbaumstr. 9, 8003 ZH, 01 4630688
Spielplatzgeräte
ALDER+EISENHUT AG, Turngerätefabrik, 8700 KüsnachtZH, 01 9105653
Bürli Spiel- und Sportgeräte AG, Postfach, 6210 Sursee, 045 21 2066
Hinnen Spielplatzgeräte AG, 6055 Alpnach Dort, 041 96 21 21

Miesch Geräte für Spiel und Sport, 9546Tuttwil-Wängi, 054 51 1010
Erwin Rüegg, 8165 Oberweningen ZH, 01 8560604

Spielplatzgeräte, Kletterbäume

Armin Fuchs, Thun
Bierigutstrasse 6,3608 Thun, Telefon 033 36 36 56
Verlangen Sie Unterlagen und Video-Film

GTSMLMagglingen
Aegertenstrasse 56
8003 Zürich ® 01 461 11 30 Telefax 01 46112 48

• Spielplatzgeräte
• Pausenplatzgeräte
• Einrichtungen

für Kindergärten
und Sonderschulen

////wen Sf?/eto/afzqeräte^G
CH-6055A/p/iacb Dorf

CW-6005 Luzern

Te/e/on 047 9627 21

Te/efon 047 47 3848

Spiel- und Pausenplatz-
gerate
Ein Top-Programm für
Turnen, Spiel und Sport

Kostenlose Beratung an Ort und
Planungsbeihilfe
Verlangen Sie unsere ausführliche
Dokumentation mit Preisliste

Sprache

TANDBERG -Sprachlehranlagen
Apc -Klassenrecorder
Schörli-Hus, 8600 Dübendorf
®01 821 2022

Vorführung an Ort
Planungshilfe

Beratung

Sprache

• Sprachlehranlagen • Beratung
• Mini-Aufnahmestudios • Möblierungsvorschläge
• Kombination für Sprachlabor und PC-Unterricht • Technische Kurse für

snjDŒR^œç
eigene Servicestellen

Revox ELA AG, Althardstrasse 146,

Revox. Die Philosophie der Spitzenklasse 8105 Regensdorf, Telefon 01 840 26 71

Theater

Max Eberhard AG Bühnenbau
8872 Weesen Tel. 058 4313 87

Vermietung von: Podesterien,
Beleuchtungskörpern, Lichtregulieranlagen

Beratungen, Planungen, Aus-
führung von:
Bühneneinrichtungen, Bühnen-
beleuchtungen, Lichtregulier-
anlagen, Bühnenpodesten,
Lautsprecheranlagen

\eichenberger electric ag, Zürich
'

Bühnentechnik Licht Akustik
Projektierung Verkauf Vermietung
Zollikerstrasse 141, 8008 Zürich
Telefon 01/551188, Telefax 01/551165

Verbrauchsmaterial
Klebstoffe
Briner & Co., Inh. K. Weber, HERON-Leime, 9000 St. Gallen, 071 2281 86

Selbstklebefolien
HAWE Hugentobler + Co., Mezenerweg 9,3000 Bern 22, 031 420443

/g»l ßW«Ä7/fff-B0iifTf8 4fi
firapWscfte f/nfemeÄ/nmgen

Hüfereu 36 8637 Grün/'ngen-Zür/cd
Tefefon Of 93521 70 7e/efax07 9354367

ß/wonfner, Seg/sfer,
Ze/ctamrapden usw.

Ver/angen S/'e

unser Sc/iu/-
und ßüroprogramm/

Schulhefte, Einlageblätter,
Zeichenpapier, Schulbedarf
Ehrsam-Müller-Ineco SA
Josefstrasse 206, 8031 Zürich
Telefon 01 271 67 67

<ä H_b Schul- und
Bürobedarf

Steinhaldenring
8954 Geroldswil
Telefon 01 7484088

Wandtafeln
Hunziker AG, 8800 Thalwil, 01 7205621
Jestor Wandtafeln, 5705 Hallwil AG, 064 542881
OFREXAG, 8152 Glattbrugg, 01 8505811,Telefax 01 8108177
WEYEL AG, Rütiweg 7,4133 Pratteln, 061 821 81 54, Teletax 061 821 14 68

Werken, Basteln, Zeichnen
Gebr. Gloor AG, 3400 Burgdorf, 034 22 29 01

Autogen-Schweiss- und Lötanlagen

AGA Pratteln 061 821 7676
Zürich 01 62 9022

Aktiengesellschaft Genf
Maienfeld

022 7962744
085 92421

Handgeschöpfte Papiere aus Japan und Indien
Erich Müller & Co., 8030 Zürich, 01 538280

Holzbearbeitungs-
maschinen
Werkraumeinrichtungen

/nft. Hans-U/rrc/i Tanner 3725 ToTfen b. ße/p
ßernsfrasse 25 Te/efon 037 37 5625

Holzbearbeitungsmaschinen
NueschAS Sonnenhofstr. 5 Tel. 071/31 4343

9030 Abtwil/SG Fax 071/31 4895
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Bezugsquellen für Schulbedarf und Lehrmittel
—i

Werken, Basteln, Zeichnen

Tony Güller
Nabertherm Keramikbrennöfen
Töpfereibedarf
4614 Hägendorf, Telefon 062 464040

Service SC'SHPJ? verkauf
KERAMIKBRENNÖFEN TÖPFEREIBEDARF

Umweltschutzpapier Schulsortiment • Von C. Piatti gestalte-
te Artikel • Artikel für Werken: Quarzuhrwerke, Baumwoll-
schirme zum Bemalen, Speziallinoleum • Leseständer UNI
BOY • Carambole-Spiele und Zubehör • Schülerfüllhalter

Telefon 061 896885, Bernhard Zeugin, Schulmaterial, 4243 Dittingen BE

sae
Taschen aus Jute, Halbleinen, Baumwolle
Sackfabrik Burgdorf, Franz Gloor, Kirchbergstrasse 115,
3400 BurgdorVTelefon 034 22 25 45

• kompl. Werkraumeinrichtungen
• Werkbänke, Werkzeuge,

Maschinen

• Beratung, Service, Kundendienst
• Aus- und Weiterbiidungskurse

Lachappelle
Lachappelle AG, Werkzeugfabrik
Pulvermühleweg, 6010 Kriens
Telefon 041 452323

UlilTslein H
Holzuierkzeuge

Werkraumeinrichtungen direkt vom Her-
^7 steller. Auch Ergänzungen und Revisionen
[ zu äussersten Spitzenpreisen. Beratung
1 und Planung - GRATIS!

Rufen Sie uns an : 072 6414 638272 Ermalinger

Werken, Basteln, Zeichnen
Seile, Schnüre, Garne
Seilerei Denzler AG, Torgasse 8,8024 Zürich, 01 252 58 34

Töpfereibedarf
BodmerTon AG, Töpfereibedarf, Rabennest, 8840 Einsiedeln, 055 5361 71

atelier citra, Töpfereibedarf, Letzigraben 134,8047 Zürich, 01 493 59 29

Seile, Schnüre, Garne
Seilerei Denzler AG, Torgasse 8, 8024 Zürich, 01 252 58 34

Töpfereibedarf
BodmerTon AG,Töpfereibedarf, Rabennest, 8840 Einsiedeln, 055 5361 71

atelier citra, Töpfereibedarf, Letzigraben 134,8047 Zürich, 01 4935929

Werkraumeinrichtungen, Werkzeuge
und Werkmaterialien für Schulen

Installations d'atelier, outillage
et matériel pour écoles

Tel. 01/81406 66
Oeschger A*

Steinackerstasse 68 8302 Klotèn

©ft^<=©

TRICOT

ÉB
8636 Wald, Telefon 055 95 42 71

Schule - Freizeit - Schirme -T-Shirts zum Bemalen
und Besticken

Stoffe und Jersey, Muster verlangen

Handelsfirmen für Schulmaterial
Erich Müller & Co., 8030 Zürich, 01 53 82 80
Handgeschöpfte Papiere, Tuschmalartikel, Schreib- u. Zeichengeräte, Bastelmesser

OFREX AG, 8152 Glattbrugg, 01 810 5811, Telefax 01 810 81 77
Allgemeines Schulmaterial, Spezialitäten, Zubehöre für die nachgenannten Geräte:
Hellraumprojektoren, Dia, Projektionstische, Leinwände, Schneide- und Binde-
maschinen, Wandtafeln

Optische und technische Lehrmittel, W.Künzler, 5108 Oberflachs, 056 43 27 43
Hellraumprojektoren, Episkope, Dia-Projektoren, Mikroskope, Fotokopierapparate,
Zubehör. In Generalvertretung: Leinwände, Umdrucker, AV-Speziallampen, Tor-

sen und Skelette, Büroeinrichtungen
Racher & Co. AG, 8025 Zürich 1,01 261 9211, Telefax 01 262 06 77
Farben, Mal- und Zeichenbedarf, Hellraumprojektoren und Zubehör, Zeichentische
und -maschinen, Plotter und Computergrafiksysteme

Private Kleinanzeigen
r~

L.

Rubriken: Bücher, Fahrzeugmarkt, Ferienwohnungen,
Gesundheitspflege, Hotels/Pensionen, Kontakte, Liegen-
schaffen, Sammeln/Tauschen, Stellengesuche, Verschie-
denes, Weiterbildung, Zu kaufen gesucht, Zu verkaufen

Bestellschein
Ja, ich möchte unter der Rubrik.

X n

mal inserieren; hier mein Text:

(Bitte in Blockschrift ausfüllen, pro Feld ein Buchstabe, Satzzeichen oder Wortabstand. Preise gelten
für volle und angebrochene Zeilen. Ihr Inserat erscheint in der nächstmöglichen Ausgabe.)

Fr. 18.-
^ Fr.32-

Kleininserat (43x30 mm) maximal 10 Zeilen à 34 Zeichen, Fr. 72.-
Text beiliegend

Meine Adresse: Name/Vorname:

Jede weitere Zeile Fr. 8 —

(Zuschlag für Chiffre-
Inserate: Fr. 8.-)

Strasse/Nr.: PLZ/Ort:

Einsenden an: Schweizerische Lehrerzeitung, 8712 Stäfa ZH
.J
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Schulbedarf

leftf- Wirf I^fWfllWeï
/i#r «Ute Frfcftef
wirf5rAn{^n/eii

Ernst Ingold +Co. AG
Das Spezialhaus für Schulbedarf

3360 Herzogenbuchsee
Telefon 063/61 31 01

PR-Beiträge

Armin Fuchs, Spielplatzgeräte,
Zier- und Nutzbrunnen,
Bierigutstrasse 6,3608 Thun,
Telefon 033 363656
Telefax 033 363654

Die Firma Armin Fuchs in Thun hat
wieder verschiedene Neuheiten in

ihrem vielseitigen Programm an-
zubieten:
NEU! Relax-Bank-System in allen

Rai- oder NCS-Farben
NEU! Recycling-Sitzbohlen
NEU! Flexi-Bank-System
NEU! Scala-Bank-Programm
NEU! Verschiedene Artikel aus

Recycling-Kautschuk
NEU! Abfallbehälter Standboy,

Varioboy, Cityboy
NEU! Übersichtlicher Ordner über

unser Gesamtprogramm
wie Brunnen, drehbare
Kletterbäume, Schaukel-
kombinationen, Einzelgerä-
te, Rutschbahnen, Spiel-
häuser, Gartenmöbel, Park-
bänke, Abfallbehälter usw.

Der absolute Hit in ihrem Pro-

gramm sind nach wie vor die dreh-
baren Kletterbäume. Tausendfach
bewährt, in verschiedenen Ausfüh-

rungen, beweglich, phantasieanre-
gend, absolut ungefährlich, mit ho-
hem psychologischem Spielwert,
TüV-geprüft.
Verlangen Sie den neuen, über-
sichtlichen Ordner, den Videofilm
über Kletterbäume oder eine un-
verbindliche Beratung an Ort!

Männer wissen, was sie
wollen.

1 Katalog «Werkzeug und
Zubehör» (gegen Schutzgebühr
von Fr. 5.-)
1 Rali-Hobel Nickel 220 für
nur Fr. 96.-
detaillierte Unterlagen zur
Kombimaschine M26

Name:

Strasse:

PLZ/Ort: sl

H. Strausak AG
Holzbearbeitungs-
Maschinen-Center

CH-2554 Meinisberg Biel-Bienne
Telefon 032 87 22 22

Verlassen Sie sich darauf.

Mit ihr sind die Nächte
einfach länger geworden.
Es ist kaum zu glauben, was er
in so kurzer Zeit mit der Kombi-
maschine M26 schon alles fer-
tiggebracht hat. Und wie erst
seine Familie staunt!

Das 5-fache Superding M26
gibt es jetzt für nur

Fr 11'380.-
Tel. 032 87 22 22

S77ML/S>4K

Meinisberg Biel-Bienne
Verlassen Sie sich darauf.

sehen Trainingsprogramms (APT).
Dieses sowie Kapitel über Organi-
sationsentwicklung in Schulen,
über den Stellenwert des Lehrerin-
nen-Kollegiums, die Bedeutung
der Schulleitung, den Sinn von
Schulkultur und Schulphilosophie
bilden den Rahmen für ein Anlie-
gen: Mehr Gemeinsamkeit ist
nötig, damit unsere Schulen so-
wohl dem Wertewandel als auch
der wirtschaftlichen Notwendig-
keit gerecht werden können.
Das Buch können Sie im Buchhan-
del oder direkt beim Verlag (Brun-
ner AG, Arsenalstrasse 24, 6010
Kriens), bestellen. Es kostet
Fr. 22 - plus Versandspesen.

In spätestens 10 Jahren arbeitet
auch Ihr Kollegium zusammen

Können Sie sich vorstellen, dass
die obige Schlagzeile in Ihrem Wir-
kungsbereich in Erfüllung gehen
könnte? Können Sie sich vorstel-
len, dass Lehrerinnen und Lehrer
am gleichen Strick in die gleiche
Richtung ziehen, ohne ihre Per-
sönlichkeit aufgeben zu müssen?
Können Sie sich vorstellen, dass
sowohl Schulleitung als auch Leh-
rerinnenschaft nicht nur gemein-
sam eine gute Schule/ein gutes
Schulhaus zum Wohle der Kinder
wollen, sondern sich trotz unter-
schiedlicher Auffassungen auf
Dauer dafür engagieren?
Können Sie sich vorstellen, dass
Lehrerinnen und Lehrer gemein-
sam am positiven Geist ihrer
Schule /ihres Schulhauses arbei-
ten wollen, um so die eigene Ar-
beitszufriedenheit auf Dauer erhal-
ten zu können und gleichzeitig je-
ne Atmosphäre zu schaffen, die
ertragreiches Lehren und Lernen
erst ermöglicht? Das nachfolgen-
de Buch zeigt auf, wie dies in Ba-
sei in einigen Schulen versucht
wird und wie es auch andernorts
versucht werden könnte:
Elmar Osswald,
«Gemeinsam statt einsam»
Verlag Brunner AG
«Schriftenreihe schweizer
schule»
Kriens 1990

(erhältlich ab Mitte Mai 1990).
Es enthält neben einem Vorwort
von Regierungsrat Hansruedi
Striebel, Vorsteher des Erzie-
hungsdepartementes BS, zahlrei-
che Erfahrungsberichte von Rek-
toren BS, der Vorsteherin der
staatl. Kindergärten BS, Lehrerin-
nen und Lehrern BS sowie Aus-
bildnerinnen und Ausbildnern des
Arbeitsplatzbezogenen Pädagogi-

Ein Kleininserat

in der SLZ

verschafft Ihnen

Kontakte!

,,e^
ça'';W'°

>je'' rkbV

Wer den Dreh einmal
draussen hat, dem
macht's einfach mehr
Spass.

Mit einem leichten Dreh lässt
sich bei der neuen Hobel-Gene-
ration Rali Nickel 220 das
Hobeleisen so präzis und so
schnell wie noch nie einstellen.
Jetzt für nur p,. gg _

Tel. 032 87 22 22

S77?>4ÜS/\K

Meinisberg Biel-Bienne
Verlassen Sie sich darauf.

Verlangen Sie den
iMGU! übersichtlichen Ordner

Drehbare
Kletter-
bäume
- Sinnvolle, kombi-

nierbare Spiel-
platzg,eräte

- Fachmännische
Beratung an Ort
unverbindlich

- Gerne senden wir
Ihnen auch den
Videofilm über un-
sere Kletterbäume

Armin Fuchs, Thun
Spielplatzgeräte
Bierigutstrasse, 3608 Thun

<X) 033 363656



Aus den Kantonen

LU: Hauswirtschafts-Obliga-
torium für Knaben gefordert
Die Scbüfer und 5c/!ii/er/n«en der Hasse
7a an der Luzerner Kantottsscba/e A/pen-
guat fte/nrc/ï/en, daw die Männer aacd

bim/dg deinen 7/attfba/t /ädren bönnen.
Nur 74 Frozenr a//er Gnaden de.vacdfen
näm/i'cb dieses 7adr den /reivvd/igen //aus-
vvirr.scda//.sani'erried/. 7n einem mii insge-
samt SO 7/nter.ycbn/ten versehenen Brie/da-
den .sie nan Tsrziedung.sdiredJorin Brigitte
Märner-Gi/d An/ang Aprd gedeien, das
Facd /iaicswirrscda// aacd /ur Knaben odd-
gatoriscd za erd/ären.
In der 2. Klasse müssten die Mädchen eine
Lektion mehr und in der 3. Klasse drei
Lektionen mehr Hauswirtschaft auf sich
nehmen, lautet die Klage im Brief. In die-
ser Zeit hätten die Knaben frei. Mit dieser
Tatsache sei man nicht mehr einverstan-
den. Die Erziehungsdirektorin wird des-
halb ersucht, alles in ihrer Macht Stehende
zu tun und für Gleichbehandlung von Kna-
ben und Mädchen im Fach Hauswirtschaft
zu sorgen.
Im Kanton Luzern wurde im Mai 1985

eine VPOD-Initiative «Gleiche Grundaus-
bildung für Mädchen und Knaben» deut-
lieh abgelehnt. Die Initiative verlangte ei-
ne Änderung des Erziehungsgesetzes:
Pflichtfächer an der Schule sollten für bei-
de Geschlechter dieselben sein. Die Frei-
fâcher sollten beiden Geschlechtern offen-
stehen. Die Bürgerlichen bekämpften da-
mais die Initiative unter anderm mit dem

Argument, sie wollten keine Gleichschal-

tung von Mann und Frau. (sda)

LU: Beteiligung am
Schulprojekt «Erweiterte
Lernformen»

Zusammen mit sechs anderen Kantonen
beteilig/ s/ch der Kanton Luzern am neuen
Sc/tu/entHdc/c/ungspro/eLt «Erweiterte
Lern/ormen». Dieses 7Voy'e/cf wi/i f/nter-
ric/its/ormen erproben, die einerseits .S'chü-

ierinnen und Sc/zü/er gemäss ibren indivi-
duei/en Foraussetzungen /ordern und an-
dersei/s gemeznscba/tsbi/dend wtrben. Der
Luzerner Erztehungsrat wi/i den Versuch
zunächst an vier Schu/en durch/ühren.

«Erweiterte Lernformen» wurde von der
Nordwestschweizer Erziehungsdirektoren-
konferenz (NEDK) ins Leben gerufen.
Schulen und Klassen verschiedener Stufen
und Typen sollen dabei eine Lern- und
Schulkultur erproben, die ihnen möglichst
viel Raum zur Selbständigkeit lässt.

Gleichzeitig ist sie aber auf Gemein-
schaftsbildung hin angelegt.
Das Schulprojekt läuft damit in den Kan-
tonen Aargau, Bern, Basel-Landschaft,
Basel-Stadt, Freiburg, Luzern und Solo-
thurn. Im Kanton Luzern werden sich ab

Herbst 1990 vier Schulen der Primär-,
Orientierungs- und Kantonsschulstufe am
Versuch beteiligen. Das Ende des Projek-
tes ist auf Juni 1995 vorgesehen. (sda)

ZH: Vorübergehender
Schülerzuwachs

Das Zürcher .S'chu/vve.seu w/rd m den neun-
Ziger Jahren sowohl mit steigenden a/s auch
mit (wieder) sinkenden Schü/erzah/en hon-
/rontiert werden. Dies geht aus der ban/o-
na/en .S'chii/erprognose /ä'r die Jahre 7990—

2000 hervor, die von der Pädagogischen
Abteilung der Erziehungsdirebtion An/ang

Mai verö/fendicht wurde. Die Prognose
stützt sich au/ die schulischen und demo-
graphischen Erfahrungswerte der /üngsten
Zeit.

Der hauptsächlich durch die Umstellung
des Schulbeginns auf den Spätsommer
«künstlich» ausgelöste kleine Schülerberg
wird in den nächsten Jahren sukzessive
durch alle Schulstufen wandern. Die Ent-
wicklung der Bevölkerung verläuft dage-

gen auf kantonaler Ebene verhältnismäs-
sig stabil und beeinflusst die Entwicklung
der Schülerzahlen höchstens noch kom-
munal.
Ab Mitte der 90er Jahre sei mit einem
Absinken der Geburtenzahlen zu rechnen,
weil dann die kleineren Jahrgänge nach
dem Pillenknick (Jahrgänge 1965 und jün-
ger) das «reproduktionsfähige Alter» er-
reichten, heisst es weiter. Der Schülerzu-
wachs durch die Verlegung des Schuljah-
resbeginns verteilt sich auf vier bis fünf
Jahre. Dies wurde dadurch erreicht, dass

nicht im Umstellungsjahr die 25 Prozent
zusätzlichen Erstklässler aufgenommen
wurden, sondern während fünf Jahren
Kinder aus 13 statt 12 Geburtsmonaten
eingeschult werden.

Zurückhaltende Lehrerstellenpolitik
empfohlen
Der prekäre Lehrkräftemangel in den Pri-
marschulen wird laut Schülerstatistik in
den nächsten zwei bis drei Jahren anhal-
ten, obwohl sich zahlreiche ehemalige
Lehrerinnen und Lehrer für einen Wieder-
einstieg in den Schuldienst ab Schuljahr
1990/1991 interessieren. Im kommenden
Jahr müsse ein Zehntel der gesamten Pri-
marlehrerschaft ersetzt werden, heisst es

in der Pressemitteilung. Dies bedeutet,
dass auf August 1991 300 Stellen neu zu
besetzen sind.
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Schulreiseziele - Klassenlager

Genug gelaufen,
jetzt wird gepaddelt!
Gönnen Sie sich und
Ihren Schülern ein
echtes Schulreise-
Abenteuer.

Kanuplausch auf
Schweizer Flüssen
heisst die erfrischende
Alternative.
Das spritzige Vergnü-
gen macht Ihre
Schulreise zum un-
vergesslichen Erlebnis.

Aare, Reuss und Thur/Rhein stehen zur
Auswahl. Jeder Fluss hat seinen speziellen
Reiz und Anforderungsgrad.

Selbst der Preis bietet ein Vergnügen.

Inbegriffen auf allen 3 Kanu-Abenteuern:

• Bahnfahrt 2. Klasse Wohnort hin und zurück
• Instruktion durch ausgebildete Kanuleiter
• Ausrüstung und Streckenplan
• Kanu für 2-3 Personen
• Kleider- und Gepäcktransport zur Ausbootstelle

Kanu-Plausch Nahbereich übrige Schweiz
Preis p. Person Preis p. Person

Aare 30.- 45.-
Reuss 34.- 48.-
Thur/Rhein 30.- 45.-

Jugendhaus Alpenblick CVJM/F
3823 Wengen / Berner Oberland
1980 total neu renoviert, 25-60
Betten. Eines der schönsten und
zweckmässigsten Lagerhäuser
der Schweiz!
Noch frei während den Sommerfe-
rien! Wegen Absage noch frei: 4-
27.8.1990.
Ebenfalls noch frei zu folgenden
Zeiten : 9.6.-7.7./27.-28.7./8.-14.9./
21.-22.9. / 29.9.-6.10. / 13.-20.10.
1990 (Herbstferien!)
Winter: 2.-6.1./12.-19.1./9.-16.2./
23.2.—31.3./6.—20.4.1991

Auskunft und Prospekte:
Hanni und Rolf Frick, Hotel Jung-
fraublick, 3823 Wengen, Telefon
036 552755

Bettmeralp VS, 2000 m ü. M.

Vermietung von: Ferienhäusern
mit 20 und 59 Betten, Chalet-
wohnungen mit 2 bis 6 Betten.
Fordern Sie Prospekte an:
«Touristenlager Seilbahn»,
Liliane Imhof, Chalet Tamara,
3992 Bettmeralp,
Tel. 028 2718 59 oder 2716 62

Touristenheim
in Bever, Engadin
Für Ferienlager und Ausflüge.
Selbstkocherküchen. 45 Betten
in Einer-, Zweier-, Vierer-, Sech-
serzimmer.
Farn. Korsonek, Tel. 082 6 44 28

Sedrun, 1500 m ü.M.
Ferienlager Spinatscha frei ab sofort und
Sommer/Herbst sowie auch im Winter. Platz
für etwa 48 Personen. Wir nehmen auch
kleinere Gruppen auf. Frisch renoviert.
Auch mit Pension. Massige Preise. Geeignet
für Schulen, Klassenlager, Gruppen und Fa-
milien.
Anfragen an Frau Beatrice Venzin, 7188 Se-
drun, Telefon 086 91131 oder 081 813281
ab 17 Uhr (Venzin verlangen).

Im bekannten Wandergebiet
Gantrisch ist das Naturfreun-
dehaus Selibühl für Vereine,
Schulen und Familien zum Über-
nachten bestens geeignet.

Auskunft: Kurt Wüstenfeld,
ch. de Selley, 1580 Avenches,
Telefon 037 75 12 40

THUNERSEE
BEATENBERG
NIEDERHORN

Berner
Oberland
1950m ü.M.

Sesselbahn • Skilift • Berghaus

Mit Bus/Schiff - Drahtseilbahn - Sesselbahn ab
Thun oder Beatenbucht. PTT ab Interlaken. Eine
Schulreise nach Mass. Fahren und Wandern nach
Lust und Laune. Verpflegung im Berghaus, Massen-
lager. Telefon 036 41 11 97.

Uf em Sässelilift
JUHUIÜ zu de Steinbock!

Reise- und Wandervorschläge durch: Direktion STI,
Grabenstrasse 36,3600 Thun, Telefon 033 22 81 81

Tschierv GR (Münstertal)
Chasa Alpetta, schönes Ferienlager, Sommer (Nähe National-
park), Winter (Nähe Skigebiet, Langlaufloipe).

Auch geeignet für Klassenlager. Für Selbstkocher, 45 Plätze.

Auskunft: Familie Oswald, Telefon 082 8 5294

S7 IV!ff77/

Die nächste Schuireise oder Lehrerausflug
Schiffahrten zwischen Rheinfall - Eglisau - bis Kraftwerk Rekingen mit
Weidlingen; Gesellschaften mit Motorbooten. Lassen Sie sich beraten.
René Wirth, 8193 Eglisau, Telefon 01 867 03 67
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Der Schulreisehit auch 1990 wieder täglich
von Mai bis Oktober.
Rufen Sie uns an, wir beraten Sie gerne.

Telefon 01 462 02 03
Eurotrek
Malzstrasse 17-21
8036 Zürich
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Trotzdem empfiehlt die Erziehungsdirek-
tion mittel- und längerfristig eine eher zu-
rückhaltende Stellenpolitik. Die Schüler-
zahlen an der Unterstufe der Primarschule
seien nämlich ab Schuljahr 1990/91 rück-
läufig und der Klassen- und Stellenausbau
in der gesamten Primarschule gehe nach
1992 zu Ende. (sz/a)

AG: Schulversuche mit
5-Tage-Woche
An den Aargazzer .S'c/zu/en so// ab dem
Sc/zzz/y'a/zr 7992/95 «/m Ra/zmen der Afög-
/z'c/z/cezlen» e/n Sc/zzz/verazzc/z m/Z der 5-7a-
ge-Wbc/ze dzzrc/zge/n/zrZ werden. Mz7 56.60
.Summen /zaz der Grosse Rat den Regz'e-

rzzzzgsra/ beazz/ZragZ, e/n enZ.vprec/zende.s De-
/creZ vorzzz/egen.

Der Rat folgte im übrigen dem Antrag von
Regierung und Kommission, eine 1988

eingereichte Volksinitiative zur definitiven
Einführung als rechtsgültig zu erklären.
Sie soll mit der Empfehlung zur Ableh-
nung dem Volk unterbreitet werden.
Dass der Wunsch nach Einführung der
5-Tage-Woche an den Schulen einem gros-
sen Bedürfnis von Eltern und Schülern
entspricht, blieb im Rat unbestritten. Die
Mehrheit ging jedoch mit der Regierung
und der vorberatenden Kommission einig,
dass eine generelle Einführung der 5-Ta-
ge-Woche an den Schulen innert zwei Jah-
ren, wie in der Volksinitiative verlangt,
zum jetzigen Zeitpunkt nur schwer zu rea-
lisieren wäre. Umstritten blieb insbeson-
dere die Frage, ob und wie die Lehrpläne
allenfalls zu reduzieren wären.

Erprobung in unterschiedlichen
Verhältnissen
Nach dem vom Grossen Rat gefällten
Grundsatzentscheid müssen sich mehrere
Gemeinden auf freiwilliger Basis am
Schulversuch mit der 5-Tage-Woche betei-
ligen. Damit soll den unterschiedlichen
Strukturen des Kantons Rechnung getra-
gen werden. Der Versuch soll befristet
durchgeführt und mit Beginn des Schul-

jahres 1992/93 gestartet werden. Überdies
soll, im Gegensatz zum Schulgesetz, im
Dekret festgehalten werden, dass der Un-
terricht von Montag bis Freitag zu dauern
hat. Die Initianten der Volksinitiative
wollten demgegenüber bloss den «obliga-
torischen Unterricht» von Montag bis

Freitag begrenzen und damit die Option
offen halten, Wahlfächer und freiwilligen
Schulsport am Samstagmorgen erteilen zu
können.
Wie Sprecher des Initiativkomitees im Rat
erklärten, soll nach der Zustimmung zu
den Schulversuchen das Volksbegehren
zurückgezogen werden. Eine Volksab-
Stimmung über eine generelle Einführung
der 5-Tage-Woche an der Schule würde
sich damit erübrigen. (sz/a)

UR: Italienisch statt
Französisch

Der Begz'zzzz z/es Eremz/spzYzc/zeazzntern'c/zts
wz'rz/ zm Ka/zZozz t/n ab .S'c/za//a/zr 7994/95
z'zzs /äzz/Ze RnzTzaricba/yabr vorver/egz. Da-
bei wz'rz/, arzz/ers a/s z'zz azzz/erezz DezzZ.se/z-

Schweizer RazzZozzerz, a/s ersZe Rrewz/spza-
che z/as /Za//ezz/sc/ze zzzzZerrzc/zZeZ. t/r; baz
z/ezzz /Za/z'ezzzscbezz, bez/z'zzgZ z/zzre/z z/z'e ge-
zzzez'zzsame Grenze zznz/ z//e Zraz/;Zzz)ne//en

Bznz/angen zzzm Tessz'n, Rrz'or/ZäZ e/nge-
räzznzZ. Der t/rner Rrzz'ebzzngsraZ orz'enZ/erZe

An/azzg Maz über z/z'e Re/orzn z/es Eremz/-

sprac/zzznZerrz'c/zZs.

Ab dem siebenten Schuljahr wird in der
Volksschule eine zweite Fremdsprache,
das Französische, eingeführt. Und ab dem
neunten Schuljahr wird zusätzlich zu den
anderen Fremdsprachen noch das Engli-
sehe angeboten. Die durch die Einführung
des neuen Sprachenkonzeptes für den
Kanton Uri anfallenden Kosten werden
auf 1,5 Millionen Franken geschätzt.
Im fünften und sechsten Schuljahr werden
vorerst je zwei Lektionen Italienisch pro
Woche unterrichtet. Auf der andern Seite
entfällt eine Deutsch-Lektion. Die zweite
entfallende Lektion ist wählbar zwischen
den Bereichen Mathematik oder Mensch
und Umwelt. (sz/a)

Eltern

Neues Leitbild für S+E

Der Sc/zwez'zerz'sc/ze Verbazzz/ Echzz/e zz/zz/

E/Zerzz/zazzs (S+E) haZ Ezzz/e Apr;'/ z'zz Lzz-

zerzz sez'/z zzezze.s Lez'zbz'/zZ iwge.vZe/h zzzzz/ ei
azz.vch/z'e.vsezzz/ arz z/er De/egz'erZezzversaznm-
hz/zg z'zz Rrz'g verabsc/zz'ez/et. Der 7954 ge-
grzzzzz/eZe S+E z'sZ ez'zz w/zerpaztez/zc/zer
Dachverbazzz/ vozz zwa/zzz'g hazzZozza/ezz

SehZz'ozzezz. Er wz'// z/z'e Zzzsa/zzzzzezzarbez'Z vozz

E/Zerzz, Lehrern zzzzz/ ßehörz/ezz z'zzz Vbr-
ychzz/- anz/ Schzz/berez'ch/örz/ern.

Der soziale Wandel in der Familie mache
sich auch in der Schule bemerkbar. Das
Mitwirken der Eltern, die gemäss neuem
Kindesrecht die Hauptverantwortung für
die Erziehung und Ausbildung ihrer Kin-
der tragen, braucht nach Auffassung von
S+E neue Formen und gesetzliche Grund-
lagen.
Die gemeinsame Aufgabe verpflichte El-
tern, Lehrpersonen und Schulbehörden
zur Zusammenarbeit, heisst es im neuen
Leitbild. Doch da gebe es die Vorurteile
von Eltern, die auf eigenen, noch unver-
dauten Schulerfahrungen basieren. An-
derseits seien Ängste der Lehrerinnen und
Lehrer vorhanden, die in ihrer Ausbildung

immer noch kaum auf Elternkontakte vor-
bereitet werden. Dadurch werde die Zu-
sammenarbeit erschwert.

Für freie Schulwahl
Beide Partner sollten jedoch zusammen
mit den Schulbehörden eine den Bedürf-
nissen des Kindes entsprechende Schule
gestalten. S+E will den Verantwortlichen
helfen, die gegenseitige Arbeit zu verste-
hen und zu schätzen. Sie setzt sich zudem
für die Einflussmöglichkeit der Eltern bei
schulpolitischen Weichenstellungen ein.
Mit Kursen, Vorträgen, Projekten, Doku-
mentationen, Publikationen und Beratun-
gen will der Verband auch neue Impulse in
die Schulpolitik bringen. So wird auch die

Forderung nach freier Volksschulwahl
durch die Eltern erhoben und dafür ein
«Bildungsgutschein» angestrebt. Ebenso
setzt sich S+E für Tagesschulen, Blockzei-
ten und andere Einrichtungen ein, die al-
leinerziehende Eltern und solche, die sich
in Erziehung und Erwerbstätigkeit teilen,
entlasten. f.vz/a

Aktionen

Projekt Musigfunke
Auf eine Initiative von René Wohlhauser
vom Frühjahr 1987, in Schulhauskonzer-
ten den Schülern sog. Neue Musik näher-
zubringen (siehe «SLZ» 8/90, Seite 10),
konstituierte sich im Herbst desselben Jah-

res im Rahmen des Schweizerischen Ton-
künstlervereins eine Arbeitsgruppe. Es
wurden über die ganze Schweiz verteilt
100 Ortschaften ausgewählt. Nach einer
Bekanntmachung und Propagierung in
Radio und Fernsehen absolvierten im Lau-
fe des Jahres 1989 mehrere Interpreten-
ensembles diese Schulhauskonzerttourne-
en mit grossem Erfolg. (Ensembles:
Schlagzeugtrio, Klavier solo, Klavier und
Mime, Duo Flöte und Klarinette, Kontra-
bass solo.) Nach der sehr positiven Reso-
nanz dieser Konzerte hat der Schweizeri-
sehe Tonkünstlerverein nun beschlossen,
diese Schulhauskonzerte weiterzuführen
und plant zur Zeit die zweite Runde.
Der Aufsatz von René Wohlhauser schil-
dert einen anderen Weg der Vermittlung
von sog. Neuer Musik, bei welchem die
Schüler zu eigenem Tun angeregt werden.
Da in der zweiten Runde der Schulhaus-
konzerte das Angebot, das den Schulhäu-
sern zur Auswahl gestellt wird, erweitert
werden soll (nicht nur kommentierte Kon-
zerte, sondern auch gemeinsames Erarbei-
ten von Musik mit den Schülern), werden
auch die im Aufsatz beschriebenen Ani-
mationen zum Angebot gehören.
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Ab Wangs (bei Sargans), Talstation der Luttseilbahn Wangs-Pizol,
bis Pizolhütte 2227 m. Anfang der berühmten 5-Seen-Wanderung.
Guter Bergweg (ab Juli), 4-5 Std. Viel Abwechslung, tiefblaue Berg-
seen, herrliches Alpenpanorama. Autobahnen und SBB bis Sar-
gans. Gastliche und preisgünstige Hotels.

Garmil-Höhenweq
Gaffia-Garmil-Furt, 3 Std.
Luftseilbahn Wangs-Pizol
Tel. 085/2 14 97
Verkehrsbüro 7323 Wangs
Tel. 085/2 33 91

Berggasthaus Pizolhütte
Marlies und Godi Kriesi

7323 Wangs Telefon 085/2 14 56
Gastliche Räume, gute Küche, Matratzenlager

Wangs-Pizol
Jetzt so nah

Ski-und AQfA AAlj/ Wall's'
Wanderparadies liUElP Schweiz

Ferienlager FURKA, Oberwald
Das Haus für Sommer und Winter, max. 60 Plätze, verschieden grosse Schlafräume,
Selbstkocher (Pension im Hotel Furka möglich).
Im Sommer 100 km Wanderwege, grosser Spielplatz. Im Winter 40 km Loipe, Sessel-
bahn, 2 Skilifte.
Verlangen Sie unseren Prospekt.
Toni Nanzer, Blattenstrasse 64,3904 Naters, Telefon 028 2422 08 oder 7311 44

Ihr Erfolg führt über
KONTAKT CH-4419 LUPSINGEN
Ferienhaus, Berghütte, Sportzentrum oder einfaches Hotel?
Unter 320 Häusern finden sicher auch Sie die Unterkunft für
Ihre nächste Sportwoche, Schulverlegung oder Ihre Freizeit
in der Schweiz. KONTAKT CH-4419 LUPSINGEN vermittelt
kostenlos und unverbindlich ab 12 Personen. «Wer, was, wann, wo und wieviel» an:

KONTAKT CH-4419 LUPSINGEN, Telefon 061 96 04 05

Savognin - Bündnerland - Wanderland
Neues, heimeliges Ferienlagerhaus für Selbstversorger, 32 Plätze,
mitten in herrlichem Wandergebiet, am Waldrand, über dem Dorf bei
der Mittelstation der Sesselbahn gelegen, schöner Garten mit Feuer-
stelle, Tischtennis, Boccia, Gartenschach. Rustikaler Aufenthaltsraum
mit Grill-Cheminée. Günstige Sommerpreise.

HOTWAG, Tittwiesenstrasse 61,7000 Chur, Telefon 081 245918

Pension Casa Mirella
7165 Brigels GR
Farn. Vinzens-Moro, Telefon 086 41438

lEKIlDlillP Ii Für Schulen, Vereine, Familienfreizeiten usw.

.u, | I Bis 70 Betten, ein Ferienhaus mit bis 10 Betten,

ii® 'iL Spielplatz neben dem Haus. Ganzes Jahr offen.
1 Minute bis zur Talstation des Sessellifts.

£ROTr£hJ
fîvrpsd/rau âfe e/Ä/e
^V7££7A>£/5C//e M/£Z.r //O/V
£7äL4*WEv, Sesv zz/up a4<7/sü.

eiSHsi
/V/r/X/ j357K/£ß STS/eWCe? .SCZ/lWaPE.

ENGADIN

UnID £|S£fJ0AWnJ MiJSÊJM
/MOD»-ELS£A;S<WA/£ft/ TOMg/Y-CtSdAWit

FESTUNK? VON) VALLOßßS
793?/v5 : 64SS&V S/£ S/oy 8£E/VvCf?U£/<©v
l/OA/ CJS? 4T"Aro5FM4'<7e. p/£ «V ©vs? /töV/ueff/le
-f=ES7L/A/ö oes 2. 0/ecr,w/&s5 A/esszsrwe:.

AUSKÜkIFTH ünJD G2£S£f2VÀTiONJ£hJ:

T£L-.o2l/eV3 2S S3

Winterferien in Samedan für Schulen und Vereine, bis 35/40
Betten. Gut eingerichtete Unterkunft mit grosser Küche. Nähe
Bahnhof und Marathonloipe.

Walo Bertschinger AG, Cho d'Punt, 7503 Samedan,
Telefon 082 6 44 38 oder 6 47 63

Mit der

SMisBiinii
Ins Wandergebiet Engelbergertal

JOChpaSS Engelberg-Trübsee-
Engstlensee-Tannensee-Melchsee-Frutt

SurenenpaSS Bergwanderung Engelberg-Altdorf

BenediktUSWeg Bergweg Engelberg-Brunni-Wolfenschiessen

Aawasserweg Wanderung Engelbera-Grafenort/Stans

Information und Luzern-Stans-Engelberg-Bahn
Wanderbeschreibung: 6362 Stansstad, (2? 041 61 25 25

ŒI IIE Dt JtJFEÔôt
038 461272
BEVAIX NE

Am Fusse des Creux du Van; geeignet für Treffen im Grünen!
Salles de cours, Spielsaal, Sportplatz, Schwimmbad usw.

8 Schlafräume mit 70 Betten und 10 Zimmer mit 36 Betten.
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Wer sich über das ganze Angebot infor-
mieren will, kann sich an die folgende
Adresse wenden: Schweizerischer Ton-
künstlerverein (STV), Avenue du Gram-
mont llbis, 1000 Lausanne 13, Telefon
021 266371; oder an den administrativen
Leiter der Schulhauskonzerte: Herrn An-
dré Bernhard, Amelenweg 7, 8400 Winter-
thur.

«Setz ein Zeichen»

Die grosse Mehrzahl der Menschern in der
Dritten Welt sind Bäuerinnen und Bau-
ern. Sie stehen alle vor den gleichen aktu-
eilen Fragen wie die Bauern in der
Schweiz. Wie können sie ihr wirtschaftli-
ches Überleben sichern, ohne gleichzeitig
die Umwelt und den Boden, ihr wichtig-
stes Kapital, zu übernutzen und zuneh-
mend zu vergiften? Unsere Zukunft und
die Sicherung einer genügenden Nah-
rungsmittelversorgung der immer noch
rasch wachsenden Weltbevölkerung hängt
von der Lösung dieser Frage ab.
Die von SWISSAID unter dem Motto
«Setz ein Zeichen» herausgegebene Leh-
rereinheit zeigt, wie das Thema Landwirt-
Schaft und 3. Welt auf spannende Art in
den Unterricht eingebaut werden kann.

Schulklassen pflanzen Sonnenblumen
Die Sonnenblume als Symbol von Wachs-
tum und Lebensfreude steht im Mittel-
punkt einer kleinen Dokumentation zum
Thema Landwirtschaft und 3. Welt für die
Mittel- und Oberstufe. Die Idee dabei ist,
dass rund ums Schulhaus Sonnenblumen
gepflanzt werden. Parallel zum Beobach-
ten der Pflanzen wird die Situation von
Bauern in Afrika besprochen. Vielleicht
organisieren die Schülerinnen im Herbst
ein Sonnenblumenfest oder einen Ver-
kaufsstand zugunsten der benachteiligten
Landbevölkerung in Tanzania.
Material:

B̂estelltalon
Senden Sie uns bitte:

• Ein Bilder- und Lesebogen (Mittelstu-
fe) beschreibt das Leben von Zainab Ra-
jab Sechanga, einer Tanzanierin, die Son-
nenblumen anpflanzt.
• Eine Zeitungsseite der SWISSAID zum
Problem des Holzverbrauchs und der Köh-
lerei in Tanzania kann mit Informationen
zur Holzproblematik vergangener Zeiten
im Napfgebiet verglichen werden.
• 12seitiger Lehrerkommentar mit Infor-
mationen und Anregungen.

Kultur und Werken

«Drachen steigen im Wind»
Herbstzeit - Drachenzeit. Nun steigen sie

wieder, die zwirbelnden Luftturner im far-
bigen Kleid, aus schnödem Zeitungspapier
oder gar aus Müllsäcken. Wer kann nicht
von eigenen Erlebnissen berichten und
von der Begeisterung, so ein Ding, das

wirklich fliegt, selbst geschaffen und ge-
steuert zu haben, und von schierer Ver-
zweiflung, als es vielleicht schon auf dem
Jungfernflug zu Bruch ging.
Drachenfliegen wird seit Jahrhunderten
praktiziert, gehört zu den alten Künsten,
die überall auf dem bewohnten Globus
ausgeübt werden. Schon vor 2000 Jahren
war der Drachen in Asien ein bedeutender
Bestandteil religiöser Feste, die zum Teil
noch heute gepflegt werden. Marco Polo
erzählt in seinen Reiseberichten von Dra-
chen, die Menschen durch die Lüfte tragen
konnten. Doch auch zur Wetterbeobach-

tung, als Schleppvehikel, als Antennen-
und Kameraträger, als Blitzableiter und
für viele andere Zwecke fand der Drachen
in der moderneren Zeit Verwendung.
Drachen zu bauen und zu fliegen, ist ein
ästhetisches Vergnügen, das mit Technik,
Kunst, Handwerk, mit Sport und Spiel zu

tun hat. Die Faszination wird von vielen
Millionen Menschen überall auf der Welt
geteilt, von den ganz Kleinen bis zu den
Senioren.
Soeben ist die Unterrichtseinheit «Dra-
chen steigen im Wind» (für das 1. bis
3. Schuljahr) erschienen. Sie enthält Bau-
anleitungen für verschiedene Drachen, die
in der Schule mit wenig Mitteln gebaut
werden können, zwei originelle, von Dritt-
klässlern erfundene Drachenbrettspiele,
zahlreiche Vorschläge für den Unterricht
und Ideen für ein Drachenfest. Zur Unter-
richtseinheit gehört ein illustriertes Lese-
heft mit einer fantasievollen Drachenge-
schichte, das auch im Klassensatz bezogen
werden kann.
Drachen sind nicht nur auf der ganzen
Welt verbreitet, sie sind auch ein Mittel
für Fantasiereisen in alle Länder der Welt

- eine Gelegenheit, die Herkunftsländer

der Kinder aus andern Kulturen näher
kennenzulernen. Drachenbau und Dra-
chenfest sind ideale Begegnungsformen
für den Kontakt Schule-Elternhaus; insbe-
sondere Kinder und Eltern aus andern
Kulturen sind oft erfahrene Drachen-
bauer.
7/zzte/Tz'c/zt.sem/zezt «nef Fese/ze/t «Dzzzc/ze/z

steigen im Wind» /«r das 7. bis 3. Sc/t«/-

ja/zr. Tderawsgegeben vom Sc/zwez'zerisc/zezz

Komitee /ür 7//V7CFF «nd dem Ver/ag der
E/ementar/e/zrerkon/erenz des Kantons
Zwrz'c/z. Zw bezie/zen bei: Sc/zweizerisc/zes

Komifee /«r 77/V7CFE Werdstrasse 36,
8627 Zizric/z, 7e/e/on 07 247 4030. Best.-
Ar. 77276, Fr. 20.-.

Bumerangs in der Schule

Wussten Sie, dass 95% der australischen
Bumerangs nicht zum Werfer zurückkehr-
ten, auch wenn sie richtig geworfen
wurden?
Die Aborigines (Ureinwohner Austra-
liens) gebrauchten diese Wurfhölzer zum
Jagen. Im Gegensatz zu den heute ge-
bräuchlichen Spiel- und Sportbumerangs
flogen sie nur geradeaus, in direktem Flug
auf ihr Opfer zu. Wenn dieses verfehlt
wurde, flog der Bumerang in derselben
Richtung weiter, bis er wegen erlahmen-
der Vorwärtsgeschwindigkeit zu Boden
stürzte, falls er nicht schon vorher von
einem Hindernis aufgehalten wurde. In
den Sc/zwezzez" Mwseerz sind über 100 sol-
cher australischer Bumerangs gelagert.
Die Australier waren aber nicht die einzi-
gen, welche Bumerangs verwendeten.
Wenn Sie mehr wissen wollen:
1988 ist das Buch «Bumerang, Bausteine
für das Werken» von Beat Aepli im Verlag
SVHS/ZKM erschienen. Auf 128 Seiten
im Format A 4 enthält es neben Geschieh-
te und Physik ausführliche Grundlagen
über das Bumerangbauen in der Schule,

Ex. Lehrerkommentar, 12 Seiten
Ex. Bilder- und Lesebogen (Schüler-
material für Mittelstufe)
Ex. Zeitungsseiten zu Holzproblema-
tik in Tanzania (Schülermat. für
Oberst.)
Sonnenblumensamen

Name/Schule

Strasse

PLZ, Ort

Sämtliches Material ist gratis erhältlich
bei: SWISSAID, Postfach, 3000 Bern 6,
Telefon 03144 95 55.
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Sc/vcz/re/sen ^#/JS

sc/iöne lugeiland
• Mit Autobus und Standseilbahn auf den

Zugerberg 930 m ü. M.

Beliebte Wanderungen zum Wildspitz (1580 m ü. M.)
und an den Ägeri- oder Zugersee

• Eine Schiffahrt auf dem

Zugersee
Ausflugsziele: Tierpark Goldau, Rigi, Seebodenalp,
Hohle Gasse

• Besuch der bekannten Tropfsteinhöhlen

Höllgrotten
Bushaltestelle Tobelbrücke der ZVB

• Mit dem Autobus der ZVB auf den

Raten 1077 m ü. M.

Ausgangspunkt für herrliche Wanderungen über die
Höhronen nach Biberbrugg SOB, Gottschalkenberg,
Gubel nach Menzingen oder St. Jost, Morgarten (Denk-
mal) nach Sattel SOB

Auskunft, Prospekte und Fahrpläne:

Verkaufsabteilung
Zugerland Verkehrsbetriebe AG (ZVB)
An der Aa 6, 6304 Zug, Telefon 042 21 02 95

Naturfreundehaus «Röthen»,
Klewenalp/Beckenried NW,

1600 m ü.M.

geeignet für Klassenlager, Wan-
dem im Sommer, Ski alpin im
Winter, 5 Skilifte.
52 Schlafplätze, Zweier- bis Ach-
terzimmer, grosse Küche für
Selbstkocher, 2 Aufenthaltsräu-
me, Waschräume und Duschen,
Hauswart, Getränke im Haus,
von der Bergstation 15 Minuten
zum Haus ebenen Weges, gün-
stige Preise.
Auskunft und Reservation Nelly
Gugger-Frei, Franz-Zelger-Stras-
se 8, 6023 Rothenburg, Telefon
041 53 2445

Hemberg SG -1138 m
Haben Sie für 1990/91 schon eine ideale
Unterkunft gefunden? Zu vermieten neues,
modern eingerichtetes Lagerhaus im Tog-
genburg. Winter: 35 Plätze; Sommer: 60 Plät-
ze. Ideal für Langlauf- und Skilager, Berg-
schulwochen, Radilager, Seminarien, Ver-
eins- und Firmenanlässe. Keine Massenla-
ger, nur für Selbstkocher! Auskunft und
Unterlagen: 056 4198 00 / 41 0715.

Zu vermieten

Clubhaus
modern eingerichtet

Massenlager für 60 Personen
Zentralschweiz

Telefon 043 41 1981

KNIÈ's

Kinderzoo RAPPERSWIL
am Zürich***

Grosse Show
mit Delphinen
und Seebären

Bei jeder Witterung mehrmals täglich Vorführungen im

gedeckten Delphinarium mit der neuen Delphinshow.

• Streichelzoo mit Fütterungserlaubnis
• Pony- und Elefantenreiten, Rösslitram,

Klettergeräte, Schaubrüten

• Preisgünstige Restaurants und Picknickplätze
mit Feuerstellen

Täglich geöffnet von 9 bis 18 Uhr
(Juli und August bis 19 Uhr)

Kollektiveintritt für Schulen: Kinder (bis 14 Jahre) Fr. 2.50,
Erwachsene Fr. 5-, Lehrer gratis

Auskünfte: Zoo-Büro, Telefon 055 27 52 22

Ski-Ferienhaus, Hotel Rösliwies
9658 Wildhaus
Tel. P 073 22 12 24 (nur Winter geöffnet)
Für Skilager, Vereine, Seminare bestens geeig-
net. Gutbürgerliche Küche. Vier- bis Zehnbett-
zimmer in Kajütenbetten, über 50 Plätze, 1 Ess-,
1 Aufenthalts-, 1 Hobby-, 1 Ski- und 1 Trock-
nungsraum. Schönste, ruhige Lage in Wildhaus
und nur 200 m zum Skilift. Talstation 1100 m -
Gamserrugg 2076 m.

Ein Besuch der
prähistorischen
WILDKIRCHLI-HÖHLEN
lohnt sich.

Eine Wildkirchlibroschüre erhalten
Sie gratis bei der Talstation,
9057 Wasserauen,
Telefon 071 88 12 12

M ZUG AUFS VELO. LEGEN SIE MAL EINEN ANDEREN GANG EIN!
FREIHEIT AUF ZWEI RÄDERN!

An den RVT- und CMN-Bahnhöfen von Môtiers, Couvet, Fleurier, La Sagne,

Les Ponts-de-Martel und Les Brenets Finden Sie nicht nur das Mietvelo Ihrer Wahl.

Sondern auch die idealen Ausgangspunkte für die schönsten Radtouren ins Neuen-

burgerland. Mehr darüber erfahren Sie bei:

les transports régionaux neuchâtelois

Av. Léopold-Robert 77

2301 La Chaux-de-Fonds

Tel. 039/23 61 71

ofe trn
les transports régionaux neuchâtelois

[Z777/7I f ZV/ ] f I I V/" I

38 SLZ11,31. Mai 1990



Magazin

genaue Wurfanleitungen und Korrekturen
von Flug- und Wurffehlern. Die 52 Bau-
p/äne aus der ganzen Welt erleichtern das

Bauen von modernen Spiel- und Sport-
bumerangs.
Bereits auf der Unterstufe der Pr/mar-
sc/iufe können die ersten Bumerangs ge-
baut und geworfen werden. Diese Geräte
sind sehr leicht (bis 20 Gramm), klein und
auch mit wenig Kraft zu werfen. AB'f (fem

rf/ter nimmt meistens das Interesse zu, da
auch heute noch Weitere/inrfc/c/ungerc

möglich sind. Zu den besten Bumerang-
werfern auf der Welt gehören deshalb vor-
allem Kantischüler, Studenten, Ingenieure
und Lehrer.

Leserbriefe

Fortsetzung von .Seite 3

Belegung der Räume, die Musikschule
usw. Was die Ansetzung der Lektionen
betrifft, so hat es die Oberstufe am leichte-

sten, denn sie kann pro Vormittag fünf
Stunden einsetzen. In der Primarschule ist
das nicht gestattet, so dass dort die Nach-

mittage stärker belastet werden.
Ich begrüsse es, wenn die Diskussion in-
tensiviert wird und sich noch weitere Ge-
meinden den Versuchen anschliessen. Die

Voraussetzungen sind nicht überall gleich,
so dass es richtig ist, wenn der Erziehungs-
rat nicht auf einen raschen Entscheid
drängt.
Zu berücksichtigen ist auch die spezielle
Situation der Mittelschulen, aber auch hier
ist es so, dass diese nicht alles mit der
Volksschule und den einzelnen Gemein-
den koordinieren können; ich denke da im
besonderen an die Ansetzung der Ferien.
Persönlich finde ich die Einführung der 5-

Tage-Woche in der Schule zeitgemäss, und
meistenorts sollten die organisatorischen
Probleme zu lösen sein.

Oßo Sc/tm/dr, Zhw/A'o«

Selber machen macht Spass

Das Bumerangbuch ist einerseits für die
Hand des Lehrers gedacht, andererseits

gehört es an vielen Schulen zu den am
meisten benützten Büchern der Sc/zü/erfü-

b/iot/ieF.
Für Sonderwochen und Schulverlegungen
ist Bumerangbauen und -werfen ein idea-
les Betätigungsfeld.
Bumerangwerfen ist eine Alternative zu
gewissen konsumorientierten Hobbys, bei
welchen die Anschaffung der Grundausrü-

stung allein schon Hunderte von Franken
kostet.
Viele von uns wurden enrfä'MSc/tf durch

untaugliche Bumerangs, welche zu Tau-
senden verkauft wurden und leider immer
noch im Umlauf sind.
Der Präsident des Schweizer Bumerang-
Verbands hat deshalb einen günstigen
Wettkampf- und Sportbumerang als Alter-
native auf den Markt gebracht. Mit dem

Modell «Beats Mini» erreichte er übrigens
einen Europarekord im ununterbrochenen
Fangen, welcher dreieinhalb Jahre lang
unerreicht blieb.
Empfohlen wird der Bumerang für die

Wurfschulung, für Sportanlässe in der
Schule, für Schulverlegungen und für
Wettbewerbe. Fürs nächste Skilager ohne
Schnee also: Bumerangwerfen!
Übrigens: Die 6. Internationalen Sc/nv«'-

zer Bumerangmewterac/tö/te« finden am
7./8. Juli 1990 in Basel statt, auf den Sport-
platzen St. Jakob, Sa. 10.00 bis So. 16.00

Uhr.
Bezugsquellen für das Bitclt: «Bumerang,
Bausteine für das Werken», von Beat

Aepli, ISBN 3-908236-01-0 bei den Schul-

Verlagen: ZKM, Kurt Hutter, Postfach,
8487 Zell, oder SVHS, Erzenbergstr. 54,
4410 Liestal, oder in jeder Buchhandlung.
Eine Bestelliste für Kwnsfsto/jfbnmerangs
zw Scftu/pre/sen sowie eine Adressliste von
den sieben regionalen Bwrnerwrtg-C/wBs
sind erhältlich beim Präsidenten des

Schweizer Bumerang-Verbands (Swiss

Boomerang Federation), Beat Aepli,
Gfeld, 9043 Trogen, wenn dringend 071

942871.

Öko-Reise am Rhein

ft'»«: Der ÄA«n - IAar «„j sage«? Vom 29. Juli bis i

I rT
~~ Wochen unterwegs mit

Bahn H r zu Fuss, mitBahn und Postauto. Wir begleiten denRhein vom Bodensee zu seinem UrsprungDurch eigene Erlebnisse während unserer |

ten M n
Segnungen mit engagier-en Menschen und Gruppen lernen wir den I

Lebensraum Rhein näher kennen. Der Kursbietet auch Gelegenheit, uns selber und derNatur - unserer Mitwelt - zu begegnen, siezu erleben und mir ihr zu lernen. Wir neh-men uns Zeit über unsere eigene Geschieh-te unseren Ursprung nachzudenken. Einige
| Stichworte aus unserer Vorbereitung: Bo-I

densee Rhemdelta - Riedlandschaft und al-ter Rhein bei Diepoldsau - Eisenbergwerk
onzen Bergwaldprojekte von WWF und iGreenpeace in Trin und Gran Alpin - ValMad - Bergwanderung über den Prasi-

gnolapass nach Soglio - dazwischen Zeitzum Baden. Velofahren, zum Ausruhen und

p,r "'* «>»--

GinT'n""®) Kursausschreibung und Aus-1kunft bei der Schweizerischen Bildungs-
I Werkstatt in Chur, Tel. 081 2? KS

'

• tieften Malfmden diesen Som-
Bereits zumf* »

^9. Juli die «Leu-
1 mer zwischen dem 13.

sie ermögli-
ker Kräuterwanderkurse»statt. Sie ^| chen es den Teilne me

Lenker
auf Wanderungen in der ci lüWiche Heil- und Alpenpflan-mern, aui

Bergwelt zahlreiche Heil
1

zen kennenzulernen. ^ ^„^endung
fältiees Wissen vermittelt uoe

ä Wirkun» der Heilpflanzen. FW ^ehre

„erden die Wan eru«« zen,ehrer und

I bei: Verkehrsburo. 3775 Len

tal. Telefon 030 31595.

viel-

Tee

heisst die neue Wechselausstellung im Vol-
kerkundemuseum der Universität Zürich an
der Pelikanstrasse 40 in Zürich. Die Aus-
Stellung informiert über die verschiedenen
Aspekte des Tees:

- über seine 2000jährige Geschichte, seinen
Anbau und seine Vorbereitung sowie
über die kulturhistorischen Gemeinsam-
keiten und Unterschiede der teetrinken-
den Völker

- über Konventionen und Rituale des Tee-
trinkens mit seinen meditativen und kom-
munikativen Wirkungen, wobei sich die
Ausstellung auf drei sehr unterschiedliche
Teekulturen konzentriert: die englische
«tea time», die russischen Samowar-Bräu-
che und die japanische Tee-Zeremonie

In einem eher kritischen Kapitel befasst sich
die Ausstellung schliesslich mit den wirt-
schaftlichen, sozialen und ökologischen Pro-
blemen des heutigen Teeanbaus und Tee-
handels, wobei auch mögliche Alternativen
aufgezeigt werden. Noch einiges mehr zum
Thema Tee finden Sie in unserem Ausstel-
lungskatalog. Die Ausstellung dauert vom
9. Mai bis Ende September 1990.

"Tu Lebensge

lAus der «ev .Quelle Standortbe-

fcbte heraus «- ^nd ües Kurses

Stimmung
vornehme schreiten im Be 1

»
- ganzheithcheres Leitung- Od

f erarbeiten und1 ein
1 ruf ei® c, Gallen. _ ,o ; i

berto Zappattnt' SV
^tag/SonntagAM

\ÄuVl990 und^t-GaUrAnmebl
UndeOktobe^-hes Tagungszentrum |

1 dung"- E » Wartensee,
99400

Freier pädagogischer Arbeits-
kreis: Jahreskurs
Zur Einführung in die Pädagogik Rudol
Steiners beginnt am 29. August 1990 de
Jahreskurs. Er finde, 30mal jeweils nüttwochs von 15.30 bis 20.30 Uhr statt. Kursor
ist Zunch; Leitung/Auskunft/Anmeldunf
bei Daniel Wirz. Dollägerten. 8934 Knonau
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Fortsetzungsroman

Kneubund
Konrektor Kneubunds lustlose Vorspeisengabel stocherte trotzig in dem ihr vorliegen-
den Crevetten-Cocktail. Wenn gar nichts mehr geht, geht immer noch eine Einladung.
Die umtriebige Gastgeberin will nicht glauben, dass es dem Gaste schmeckt - sie will es

wissen...
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«57e z//ro, //VE? F/vz// Br/V/zz, r/W //z/toE//VE e/'/ze SfEz/^re/z/zd'/zz z/zH/z/r /zVEe/z

Gz/////z?» /vzg/e Bà'/z/'Efl/ër zze/^aErewcE. \U/7zz« SEoeEtoge EoE z/e/z B/EE

wg/ä'///'g /zzz Ezzez/E//W wfe': «Drei JzzErf, zw/E/ «w, Afcwgi? Dz///// to
/////// ///zx gf/zrzz/z/. » «Al/V /'//, z/Zr /ewre er ger/erzz gwerezz», /rgz/'/zz/e zÄe D/z/zze

/Ar Hz/zwar, «tore Eörezz Lehrer — /«///er Zei/e// r/e to Etoxe/z «zzz //zzzE re/rre»

to ezz/zàVvèezztoezz E/Wez/'ez/zztoEzz//ezz </#jetozzto: » Sie xcE/zzg tor 7//fE

twzz beirre/z Sparge/. «Sie Etoezz aö//ig reeE/, Frzza DoE/or», rag/e Ezze#E///z/

«er g/'E/ to toe/* z/zzeE gaaz .nrEra'E/zVEe Ez/ZztoE/zz/zgezz. Eo/zEreZ eriaaere /VE

ztoE aa zwei Setoeriaaea — Aage/a zto Gire/a. Az/cE rie a/area aazer/reaa-
//VEe Baa/éaaeEiariaaea, aie/e, aie/e JaEre. AEer a/r rie eiaer azorgear

ewaeE/ea, /aarea rie Ee/'to xeEr /raarig. » «OEx/tozzz/» r/zracE Be/Zy /Czze/z-

Ezzzzz/ zzzVE/ oE/ze SeEzz'/^ê. «AeE tor/toE/'» Die /axariore Gor/geEer/zz zz-'ar

emr/Z/VE Eerwg/. «Er er/aier toE zz/zzzz//VE», //Er H/ze//E//to aa/er EeEeweE/e/zz

Trezz/o/o /?r/, «zZzzrr rie Eeto aa zzfea 5VE/z//erzz zaraaza/eagezaaeErea aarea, //z/Z

Kaor/ze/ zzaa? FEza/äto/a/zFaag, ir/ tox zzzeE/ eEe/Ea//? Hzz/7 tox, oEazoE/ rie
eiaze/a Eez rieE za Haare äEeraacE/e/ E/z/Zezz. Err/ zier ga/e ScEa/arz/ Dr.
Merrer/i Eozzzz/e rie toto /reaaea. « to/zge Mö/zzezz/e //Ezztoe to ree/eaao//e

SeEa/^/iegergaiiia ia ziea GexzVE/erzz zier Tz'xeEr/z/zto zzz/rE EeaE/ioaea. «Jto»
rief rie aar/VEer, «EaeE, Sie riazi /air zzEer eiaer, aa/i /VE Ezz//e er reEzza

gegiaaE/. Herr HaeaEaazi, zzzieE ro za.. aeia aEer aaeE. « Hazi z/wEreazi rie

aa^/'eaziig gaeEerazi ziie Htoto /wx Ger/VE/ xcE/zzg, Ei/VE/e tor BöE/zz Hzzzzzi

zier Dex/zz/orz/ztoo/z EäEi aa/eiaea gräagearger/ea Bä//iEo/r. Dra/z/z/ZargErE

rieE/ig «zz/rto ye/z/ zier Sparge/ reraier/. «Er ir/», •/zrzaa/ier/e i/zo zier

HaarEerr, waEreazi er tox S/aageageazäre /tozzer/e, «eiae Ta/raeEe, toxx

gerazie ia to/z LeErerEa/iegiea »// aa/zerEzz'i/air/aàrrig ea/^/iazi/ieE aa/ ETri/iE

reagier/ zairzi. 7eE zieaEe, to Eoa/a/i zZzzEer, tor zier LeErer ia zier EereErzz'aE-

/ea Wei/ zier SeEaizia/a/err aazi gegeaäEer ziea Eii/7orea OE/era reiaer Ha/er-

rifE/rzaii/Eär ziea E/eiaea Herrgo// r/ie/ea ziaz/. So grei/ /araaoiziVr BeEarrea

aa/ EeeE/EaEer/ori/ioaea aar za ie/VE/ aaz r/VE.» «AEer A/zaia/» rie/ziie
/azzzrEere Ga//ia, «iazazer a/arr/ zia aoa zier SeEaie reziea. Er ir/ Ea//

SeEa///7eger azi/ LeiE aazi See/e aaa' azeia/ er ga/. Dar/ /VE ZEaea ziie Saazre

Bearaaire EiaäEerreieEea, Herr ZCaeaEaazD Sie EeraE/ aa/zieaz aa/azierEarea

Beze/>/ aoa Fraa Fa//er, ziie iaz ie/z/ea AEea/eaerariaaE ro /ragireE ia zafea Si/o

ge/a//ea ir/. » Hazi ziie raazi/oi/e Saaeière reE/aaaE/e ä'Eer ziie 7a^/; aazi

///zz'Ereazi ECaeaEaazi aaeE zto GerrEirr gr/j/, rief ziie Haarziaaze aoeE;

«AeE/aag, er ir/ reEr Eeirr/» AEer zia Ea//e Eerei/r eia irreaerriE/er DreEzao-

azea/ aoa zzV/a Aleirreaer BeEzz//er Beri/z ergr/j^ëa, aazi ziie ge/Ee iVlarre

/«rE/aEEer/e toa//eazi ia Bä//iEo/err SeEorr. «Za/ a/orr/» reErie zier TCoareE-

/or, aEer Bà'//iEo_/êr rarr /aie erreEorrea. «OE to /a/ zair to ieizi, Herr
DoE/or/ Meia Go//, to azarr to /zeE /aa, aazi aargeraEae/ zia, /ao zier

iVlaaa aaz ea/^f/azii/VEr/ea ir//» Ha/erzzferrea /aar Be/rieEraazEei/ aargeEroeEea,

ra/iore Ea/reEizige /ae//e//er/ea azi/ Eii^7orea Hi^/razarraaEazea. «Sie azàrrea

/ie/ ziareEa/azea», //Er EaeaEaazi for/, «zizaa iàrr/ rieE /Ere MaaaerEra^
aiei/e/VE/ erEai/ea. Hazi /aoazogi/VE iärr/ r/VE a/zeE aoa zier /a/zaz/ërEarea Saaee

e//aar re//ea.» Gaz/zieaior r/oeEer/e er azi/ ziea/ Lo/ei aa zier HafaZir/eiie aazi

Fa///e ziie zieroia/ea Eer/e ia eiaea /aeEriorea Feiier..

»UJ
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Uns stockt der Atem. Gibt es den freien Willen? Wie müssen Männer sich zerfleischen
unter dem Irrlicht einer Frau! Und ein Ende des Tunnels ist nicht in Sicht. Folge 9 wird
daher unvermeidlich: Mit Stirnlampe. Von Mar Mü/ier
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Tal der Wanderer

Ca. 200 km markierte Wanderwege von 700 bis
2400 m ü.M.
Neu: Talwanderweg Oey-Schwenden/Grimmialp
(ca. 16 km). 11 Postautohaltestellen im Abstand von
20-40 Minuten. Verpflegungsmöglichkeiten, Gruppen-
Unterkünfte.

Wanderprospekt im Verkehrsbüro verlangen.

Berner Oberland
Verkehrsbüro CH-3753 Oey Telefon 033 81 2606

MIGLIEGLIA- MALCANTONE
(15 km von Lugano)
1. April bis 31. Oktober
Ununterbrochener Fahrbetrieb 8.30 bis 18.00 Uhr

Fahrpreis: einfach retour
Gruppe 8- 11.-
Schüler bis 16 Jahre 5- 6-

1624 mu.M. einer der schönsten Aussichtspunkte der Südschweiz

Der Monte Lema ist der Ausgangspunkt für genussreiche und vielseitige
Bergwanderungen (300 km). Grosser Beliebtheit erfreut sich der vierstün-
dige Marsch, genannt Flöhenweg, vom Monte Lema zum Monte Tamara
oder nach Indemini (Gambarogno).
Grossartige Panoramarundsicht über Luganer- und Langensee.
Die Talstation in Miglieglia ist leicht erreichbar mit den direkten Postauto-
kursen ab Lugano und ab FLP-Bahnhof Magliaso. Für Familien-, Vereins-,
Schulreisen und Wochenendaufenthalte steht Ihnen das neue Berghaus
(Telefon 091 57 1353) Monte Lema mit 50 Betten zur Verfügung.
Auskunft und Prospekte:
Verkehrsverein Malcantone/Caslano, Telefon 091 71 29 86

Mit dem Einbezug des gemütlichen

tm 3enfetal
(Flamatt-Neuenegg-Laupen-
Gümmenen) in Ihre Reise liegen Sie

genau richtig!

Fahrplanmässige Fahrten
jeweils am I. Sonntag der Monate Mai
bis und mit Oktober

Dampf-Sonderfahrten
zu günstigen Bedingungen gemäss Ab-
spräche mit der Direktion STB.

Direktion Sensetalbahn (STB)
3177 Laupen BE, Telefon 031 94 74 16

LEUKERBAD
TORRENT-ALBINEN

Ihr nächstes
Ausflugsziel

Leukerbad-Torrent
• Ausgangspunkt herrlicher

Wanderungen in alle Rieh-

tungen

• Einmalig: Wanderung ab
Bergstation nach Torrent
über den Restipass nach
Ferden-Goppenstein

• Panoramarestaurant sowie
Ferien- und Touristenlager
auf der Bergstation
Spezialpreise für Schulen

Eine Schulreise nach Torrent ist
unvergesslich!

Bestellen Sie ein Konzept,
das Schule macht. Diese neue Färb-

broschüre zeigt Ihnen Schulbeispiel für Schulbeispiel, wie Killer sein

individuelles Gestaltungskonzept in die Praxis umsetzt. Mit natur-

wissenschaftlichen Einrichtungen nach Mass, die das gesamte

Spektrum an Räumen und Mobiliar umfassen.

Auskunft: Torrentbahnen AG, 3954 Leukerbad, Tel. 027/61 16 16

Restaurant/Ferienlager Rinderhütte, Tel. 027/61 19 44 Killer. Das farbformfunktions-Konzept.



Bild Nr. 150
Erste Satellitenbildkarte der Schweiz, LANDSAT-1

Bild Nr. 36 Meteosat 2 Höhe 36 000 km
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Bild Nr. 51 Ostschweiz Höhe 705 km
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Bild Nr. 45 Valais Höhe 705 km
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ART & COMMODITY, Auwiesenstrasse 45
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